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Üeber den Begriff des Tragischen.

B ie  Philosophie ist das Nachdenken über' den Tod. Niemand kann sich der ern­

sten Frage entziehen, wozu er lebt und ob er auch ein Ziel verfolgt, welches mit seinem Be­

wusstsein übereinstimmt. Denn gerade die Einigkeit mit sich und mit anderen ist es, wohin wir 

alle strebem Da nun der Tod so häufig zwischen uns und unsere Pläne störend tritt, da er 

das schönste, in sich noch so harmonische Leben plötzlich abschneiden kann und wir als Men­

schen in einer steten Furcht vor ihm ieben, welche jene Ruhe und Einigkeit immer beeinträch­

tigt, so ist es klar, dass sich die Wissenschaft, welche vorzugsweise die Welt als ein Ganzes 
aufzufassen sieh bestrebt, die Philosophie, mit dem Tode vorzugsweise beschäftigt, um ihn als 

etwas Nichtiges, Gleichgültiges, mit Unrecht uns Besorgniss Erregendes darzustellen. Es ist ge­

rade der Vorzug des Menschen vor dem Thier, dass er Todesfurcht kennt, und man darf diese 

Furcht nicht ohne Weiteres als eine Gestalt, in der die Feigheit auftritt, auflassen. Ruft doch 

erner der grössten Geister entzückt aus: „0 selig, wem die Ursache der Dinge zu erkennen ver­

gönnt Ward, wer jegliches Zagen, wer die Furcht des unerbittlichen Todes, des Acheron furcht­

bares Rauschen, tief unter sich schaute." Diese Furcht ist offenbar eine der vielen Leidenschaf­

ten, die den Menschen beherrschen. Wer befreit ihn denn davon? Wo soll sich der Mensch 

hinstellen, um einen solchen Eindruck von den Dingen zu erhalten, dass er hinweg ist über je­
nes beängstigende Gefühl? Da hör’ ich die Menschen des Lebensgenusses sagen: Was kümmert 

uns der Tod? Wir leben, so lang’ es Tag ist für uns. Sollen wir uns das kurze Leben ver­

derben durch Betrachtungen, welche au dem Tode doeh nichts ändern? Diese Antwort hat ih­

re Berechtigung, aber sie ist doch nur dem Verfahren zu vergleichen, welches Jemand beobach­

tet, der sich, wie jener Oedipus, beide Augen blendet, um nur nicht zu sehen, was er nicht se­

hen will. Gieot es denn nicht ein Lieht, in welchem der Tod als ein Versöhner und Vollen­

der, nicht als ein Verderber und Zerstörer erscheint? Ja, es giebt ein solches Licht. Dieses 

Licht wird uns heller und ueller aufgehen, wenn wir einen Begriff einer näheren Betrachtung 

unterziehen, welcher stets gereiften Menschen und Völkern ein Gegenstand ernsten Nachden­

kens, schwerer Geistesarbeit gewesen ist: ich meine den Begriff des Tragischen.



Das Tragische kann betrachtet werden: als eine Erscheinung im Lehen, «als Gegenstand 
der Kunst und als Weltbetrachtung. Es versteht sich von selbst, dass in allen dreien Beziehun­
gen der Kern der Sache derselbe ist, nur dass wir verschiedene Standpunkte wählen, von denen 
aus sie sich uns darstellt.

Wir fragen, was tragisch im Leben ist. Offenbar nicht dasselbe, was traurig ist. Denn 
wozu dieser aus der Aesthetik entlehnte Ausdruck auf Verhältnisse oder Personen des täg­

lichen Lehens angewendet, wenn wir dasselbe darunter verstehen, was traurig ist? Traurig ist 

vielmehr, objeetiv betrachtet, nur das, was in irgend einer Form auf den Stillstand frischer Le- 
bensbeweguug bindeutet, wobei der Grund dieses Stillstandes völlig gleichgültig ist, und, subjectiv, 
die Stimmung des Gemütbcs, in welche wir beim blossen Anblick oder der eigenen Erfahrung 
jener Stockung der Lebenskräfte versetzt werden. Traurig ist Krankheit, Tod, Unglück in ir­

gend einer der tausendfachen Gestalten. Kurz, traurig sein ist, wenn ich so sagen darf, eine 

meist oberflächliche Trübung der inneren oder äusseren Welt. Was traurig ist, das wird wieder 
frob, so wie das Wasser, welches heute grau vor uns liegt, morgen im tausendfarbigen Glanz der 

Sonne schillern kann. Nicht so das Tragische, Dieses liegt tiefer und deutet atif etwas Bleiben­

des, Unabwendbares, nicht blossem Zufall oder blosser Laune Unterworfenes. Wenn wir eio8 
Krankheit betrachten als berbeigefilbrt durch edle Aufopferung für andere, wenn wir den Tod 

ansehen als das allgemeine Loos der Lebendigen, wenn wir irgend ein Unglück begreifen, ver* 
stehen uud sehen, wie viele Fäden, welche der davon Heinjgeslichte nicht in der Hand batte, es 

in Bewegung setzten, wie eine Maschine, von der nur ein Rad durch eine menschliche Hand ge­

dreht wird, während die anderen durch die künstlich angewandte Mechanik gehen, dann nennen 
wir diese Dinge nicht mehr traurig, sondern tragisch, und demgemäss ist die Empfmdung, welche 

wir dabei haben. Da jedoch eine so auf den Grund gebende Betrachtung der auf der äusseren 
Oberfläche nur als traurig erscheinenden Gegenstände schon einen denkenden und fortgeschritte­

nen Geist voraussetzen, so ist es klar, dass man vom Tragischen im Leben nur vom Standpunkte 

der die Gründe erforschenden Wissenschaft; sprechen darf. Ja, es muss bemerkt werden, dass 

derjenige, der geneigt ist, den Erscheinungen des gewöhnlichen Lebens eine zu grosse Bedeutung 
zu geben und sie gewissennassen Ms Objecte der Wissenschaft vom Tragischen anzusehen, leicht 

in Gefahr kommt, den Takt des Mithandelns und Mitagirens zu verlieren. Man könnte alle un­

praktischen Theoretiker in gewisser Beziehung dahin rechnen, ja, man wird nicht zu weit gehen, 
wenn man behauptet, dass das Trauerspiel Hamlet gerade deshalb so merkwürdig ist, weil hier 
der Held das schon von vornherein für tragisch hält, was für ihn nur traurig Bein müsste. Das 
Stück würde keine Tragödie geworden sein, wenn der Held nur traurig geblieben wäre boi den 

Erlebnissen, welchen er Stand halten soll. Eine so tiefe Kluft ist zwischen dem Lehen und der 
Kunst, und so wird denn auch das Tragische in der Kunst zu einer ganz anderen Betrachtungs­

weise führen, als das im Leben.
Allein wir dürfen dieses noch nicht aufhören zu betrachten, da es die Grundlage für die 

anderen Untersuchungen gewährt, Werfen wir einen Blick auf das der Erfahrung jedes denken­

den Menschen zugängliche Lehen, so finden wir, dass die Klagen Uber dasselbe so häufig gehört 

werden, dass wir nicht den Vorwurf einseitiger oder suhjectiver Anschauungsweise uns zuziehen, 

wenn wir die Behauptung aufstellen: im Lehen selbst ist schon ein tragischer Zug gegeben.
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Wolter kommt-, es, dass wir nickt immer fröhlichen Gesichtern begegnen, dass der Ernst oder die 
Unzufriedenheit oder die Wehmutk vielen ihren Stempel aufgedrückt haben? Dieses hat nicht 

den Grund allein in flüchtigen Launen, in zufälligen Irrthünsern, in vorübergehenden Stimmungen, 
awndera es muss anerkannt werden, dass unser Leben im Allgemeinen wenigstens gefährlich und 
schwierig genug ist, um uns mit Unglück entweder zu bedrohen oder wirklich in solches zu 

•.stürzen. Wir reden hier nicht dem Pessimismus das Wort, welcher gewiss nur eine Verirrung 
genannt werden darf, zumal wenn er mit dem Anspruch wissenschaftlicher Berechtigung atmritt; 
“wir betonen nur das, was -sich objectiv als Ursache feststellen lässt, warum das Loben so vieler 
‘Menschen durchaus einer Tragödie ähnlich sieht, warum Faust mit einem gewissen Recht aus- 

'futt: Soll ich vielleieht in tausend Büchern lesen, dass liie r und da «in glücklicher gewesen? 

Jener Mann, der vor Allen die Gunst des Schicksals erfuhr, Göthe, ruft einmal aus; Was gehört 
Alles dazu, damit einmal ein M ensch zu Staude kommt! Er will doch damit nur sagen, dass 

die Bedingungen, unter denen eia harmonisches Dasein möglich ist, äusserst selten Zusammentref­
fen. Also der Menseh scheint im Allgemeinen des Glückes nicht .gewiss sein za dürfen, und 

wenn es nur die Unsicherheit wäre, welche die Tragik des Lehens begründete, so wäre das 

«Grund genug, von dersellien als einer durch die Empirie bestätigten Tbatsachc zu sprechen. Die 

in der Gegenwart lebende Jugend und der gedankenlose, nur an die tägliche Arbeit und den 
•dumpfen Genuss hingegebene, an der Brust der Gewohnheit noch immer wie ein Kiud liegende 

Mensch können dieses freilich nicht einseken, aber -es ist gewiss, dass der völlige Mangel dieser 

Einsicht dem mündig gewordenen Menschen nickt ansteht und dass der damit verbundene Leicht­

sinn sich früher oder später rächt. Als sieh gleich bleibende Grundzüg® des menschlichen Le­
hens, die es eben tragiseh machen, heben wir nun hervor: die Verwandtschaft des Lebens mit dem 

'Tode-, die Kurzsichtigkeit des menschlichen Verstandes in Ansehung dessen, was uns täglich 
•.treffen kann und was wir nickt zu verhüten im Stande sind; die Abhängigkeit von den Leiden­

schaften, von denen der Mensch sich erst zu befreien pflegt, wenn er die schlimme® Folgen der­
selben au sich und andern nicht mehr vermeiden kann, ja, deren Sklave er in dem Grade ist, 

dass er sieh mitunter rühmt, dem strengen Herrn endlich den Dienst aufgesagt zu haben, wäh­

rend in Wahrheit der Herr den in seiner Arbeit ergrauten Diener als einen nunmehr unbrauchbar 
gewordenen Knecht weggejagt hat; die Verschiedenheit der Naturen, die durch die Verkettungen 

ihrer Geschicke zusammengeführt werden und an derselben Stelle des grossen Arbeitsfeldes den 
Acker zu bestellen haben, die nun eine jede nach dem ihr eigenen Gesetz ihren Wirkungskreis 

ansfüllt, aber eben deshalb oft zerstört, was die anders geartete Natur mit Mühe nach dem ihr 
innewohnenden Trieb erbaut hat, woraus sieh denn ergiebt, dass die Erde häufig genug doch 
nicht Raum für alle hat und dass ohne eine bestimmte Absicht, die Jemand gehegt hätte, nur 
durch entgegengesetzte Kräfte, die auf einen Punkt zusammeustossen, Werke der Zerstörung aus- 
geübt werden; endlich bleibt noch die ausserordentliche Bosheit und das grossartige Laster, wel­

che dem Leben oft genug eine tragische Färbung geben.
Doch ist nicht zu leugnen, dass diese eben genannten tragischen Erscheinungen nur da 

eintreten, wo der Mensch entweder durch seinen Charakter oder durch sein Schicksal, wenn wir 
hier noch beides trennen, gewissennassen den Blitz des Tragischen anzieht, der ja immer am 

meisten die Spitzen der Berge und die Thürine trifft, schon nach dein Wort des alten Dichters.
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Wir dürfen von einer Anlage, von einer Prädestination zum Tragiselien sprechen. Reden wir zu­

erst von dem Charakter, so entsteht die Frage, ob nicht in dem Charakter selbst schon die Be­
dingung zu einem tragischen Lebenslauf gegeben ist. Stellen wir uns wieder auf den Standpunkt 
der Erfahrung des täglichen Lebens, so müssen wir den Charakter eines Menschen als nothwen- 
dig aulfassen d. h. wir müssen annehmen, dass er unter gegebenen Verhältnissen so sehr mit Be­

stimmtheit nur eine einzige der möglichen Arten, sich zu benehmen und zu handeln, zeigen wird, 
dass man, die Bekanntschaft des Charakters und der ihn bewegenden Motive vorausgesetzt, das 
Benehmen und die Handlungsweise unfehlbar wird Voraussagen können. . Denken wir uns z. B. 

einen Fürsten, welcher nicht elastisch und beweglich genug ist, in einer sehr bewegten Zeit die 

verschiedenen Forderungen und Bedürfnisse seines Volkes zu verstehen, geschweige denn zu be­

friedigen, der aber in Uebefeinstimmung mit seinem Charakter eine Richtung verfolgt, in der ihm 

nur ein kleiner Theil des Landes mit Beifall folgt, so ist dieses' Alles so gewiss- zu begreifen, wie 

es eine notkwendige Verkettung von Ursache und Wirkung ist;: hier würde nun etwas Tra­

gisches stattlinden, wenn die eherne Mathwendigkeit jenes Charakters dennoch an jenem. Wider­
stand äusserlich zerschellen müsste. In diesem Beispiel ist schon die andere Seite, von der aus 

ein tragischer Fall des Lebens betrachtet werden kann, angedeutetr der äussere' Widerstand ijn 
weitesten Sinne ist das Schicksal, welches insofern auch eine gewissermaszen .natürliche Anlage' 

zum Tragischen bilden kann, als Geburt, Erziehung: und sonstige Einflüsse, sowie’ die Stellung, 
welche Jemand im Leben einnimmt, abgesehen von dem Beitrag, welchen seine freie Entschlies- 
sung dazu gegeben haben mag, einen bestimmten Antheil an jener Anlage' haben. Je durchsich­

tiger für uns diese beiden Faktoren des Tragischen, Character und Schicksal, sind, desto näher' 

treten wir schon im Leben demjenigen, was die Kunst zu völliger Klarheit zu bringen hat. Des­
halb machen einzelne Perioden der Geschichte auf den mit ästhetischem Gefühl begabten Kenner 

derselben einen vorwiegend tragischen Eindruck, Ebenso wie wir von einem schicksalsvollen' 
d. h. mit seinem freien Willen gegen grosse Hindernisse ankämpfenefeö Menschen reden, so kön­
nen wir auch von besonders Schicksals vollen Epochen sprechen. Ja, wir müssen eingestehen, dass; 

eigentlich jeder Kampf zweier an sieh berechtigter Mächte, so auch: der Parteien in* einem: Staate, 
immer etwas Tragisches an sich hat, weil das Recht fast niemals nur auf einer Seite ist, sondern 

sich so vertheilt, dass die auf der einen Seite für den Augenblick stattfindende Niederlage und 
der Sieg auf der anderen auf den denkenden d. h. über den. Parteien stehenden Geist jedes Mal 
einen tragischen Eindruck macht. Deshalb haben diejenigen Zeiten das meiste Interesse, wo der 

Geist neue Formen sucht, um sieh auf eine den Veränderten Zuständen angemessene Weise zu 

offenbaren. Die Geschichte lässt uns dann dem Todeskampf einer alten Zeit Zusehen, bis wir 

wahrnchmen, dass die geängstigte Seele den Körper, welcher ihr zu enge geworden ist, verlassen 
hat und in dem Leibe einer neuen Zeit wieder jung geworden ist.

Solche Zeitalter sind z. B. der Untergang der alten Welt und der Sieg des Christenthums, 

die Reformation und — setz’ ich mit einigem Bedenken hinzu — auch unsere Zeit. Ja, es war 

eine schöne Zeit jenes Griechenthum, auch noch, wie es im Spiegel der römischen Welt erscheint, 

und wohl ist es begreiflich, dass das Zucken der Todeskrämpfe jener für uns nur noch in der 

Dichtung lebenden Welt sich durch ganze Jahrhunderte zieht, dass jener Julian der Abtrünnige 

sich erkühnte, das Rad der dem Christenthum unaufhaltsam zueilenden Zeit noch aufzuhalten.
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Galt es doch das Hecht des Lehens, der schönen, freien Menschlichkeit, der Phantasie zu vcrthci- 
digeu gegen eine Lelwnsauffassung, die nur strenge Entsagung, völlige Unabhängigkeit von allen 

Weltgeniissen, gänzliche Hingabe an eine andere Welt verlangte, zu der der Weg nur durch die 
Schrecken des Todes gehen sollte und die mit völligem Bewusstsein doch nur von den Geistern 
erfasst werden konnte, welche stark und zugleich fein genug orgauisirt waren, um sich über die 

Sinnlichkeit mit ihren tausendfach lockenden und zerstreuenden Erscheinungen zu der Idee einer 
Eiuheit erheben zu können, zu welcher die gesprengten Glieder gesammelt werden sollten. Wie 

stolz hatte dieses Ho in dann sein Haupt erhoben, mit wie gewaltiger Hand batte es die Erde 

sich unterworfen, und nun erliegt es dem heranbrausenden ikrom der Völker, die ein neuer fri­

scher Lebenszug heyanfilhrt! Hier laufen so viele Fäden der seit Jahrhunderten vorbereiteten und 
sich nun erfüllenden Schicksale zusammen, hier sind gewaltiges Thun von heldenmüthiger Seelen­

stärke und Tapferkeit bis zum Raffinement einer entarteten und naturwidrigen Sinnesart einer­

seits und andererseits ein grosses Leiden unter dem Druck der Jahrhunderte hindurch geduldeten 
Sclaverei so nahe zusammengerückt, dass es kaum ein grösseres tragisches Schauspiel in der 

Geschichte zum zweiten Mal giebt. Allein auch der christliche Geist drohte zu erlöschen unter 

cer Obhut der Menschen, welche sich die todte Ueberlieferung der Geschichte, das Festhalten an 
starren Formen zu Nutze machten, und wie das Edelste und Höchste in seiner Verzerrung am 
Entsetzlichsten und Widerwärtigsten erscheint, so gab das Christenthum nach anderthalb Jahrtau­

senden seines Bestehens vielleicht ein noch entsetzlicheres Bild, als das ersterbende Altertlium. In 

den der Reformation folgenden Kämpfen leben auch wir noch. Unterdessen hat sich dev Gesichts­
kreis so sehr erweitert und sind der die ganze Erde verbindenden Strassen so viele geworden, 
dass die grossen, alle Fäden zusammenhaltenden Charaktere immer seltener werden, dass also, 
wenn Wissen und Wollen nicht mehr gleichen Schritt halten, das ganze Leben immer mehr einer 
Aufgabe gleichen wird, der es sich selbst nicht gewachsen fühlt, um auch so wieder zum Tragi­

schen eine Beziehung zu haben. Es ist dieses der Grund, weshalb in unserer Zeit häufig soge­
nannte problematische Naturen auftauchen, auch solche, die bei der Unzulänglichkeit ihrer Kräfte 

gegenüber den zusammengesetzten Verhältnissen, in welche sie sieh durch Leidenschalten verwik- 
kelt haben, von dein Weltschmerz gequält werden, welcher in einer jetzt überwundenen Literatur­
epoche seinen Ausdruck gefunden hat. Solchen Erscheinungen des modernen Lebens fehlt jedoch 
die Stärke des Willens, welche nothweudig ist, um den Eindruck des Tragischen iu uns hervor- 
zubringeu. Denn wir müssen uns hüten, alles Krankhafte und Schwache im Leben sogleich für 
tragisch zu halten. Eben darin zeigt sieu das Allgemeine des Tragischen, dass die gesunde 

menschliche Natur damit behaftet ist und dass wir nicht iu das Krankenhaus gehen dürfen, um 
es zu entdecken.

Endlich nehmen wir das Tragische im Leben besonders wahr in dem Lehen grosser 

Männer, die berufen sind, ganzen Jahrhunderten eine neue Richtung zu geben. Sie kämpfen ver­
geblich gegen die Irrtüümer ihrer Zeit an und finden häufig ihren Untergang in diesem Kampf, 

schon weil die blinde Macht der gegenwirkeuden Masse äusserlich immer stärker ist, als der 
Einzelne; nur das, wofür sie kämpften, bleibt gerettet für alle Folgezeit. Sieht man z. B. das 
Lehen .Schillers darauf an, so wird man zugeben müssen, was ausgesprochen worden ist: sein 

Leben selbst ist die ergreifendste Tragödie, welche er uns hinterlassen hat, Ebenso wären hier
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namhaft zu machen: Dante, Giordano Brun#, .%dno.za, Galilei ,u. a, Betrachtet man das Lehen 

derselben, so ist es ein steter Kampf, entweder in ihrem eigenen Innern, hję zu 4er Läuterung 

der Ideen, fiir deren Geltendmachung sie lebten, oder gegen die äussere WeR. fSie ;werden ̂ t r i e ­

ben von einem Geist, welcher sie weithin wirken lässt und dessen Spuren in der iGeąebichte nicht 
▼ergehen; dabei geht ihnen aber das Leben selbst mit seinem heiteren Genuss verloren. Zwar Rietet 

ihnen der eigene Geist mit seinem Reichthum Ersatz dafür, allein da sie des belebenden und stär­
kenden Mitgefühls in der Kegel entbehren, so muss häufig der Zweifel in ihrer Brust rege werden, 

ob sie auch das Rechte ergriffen und vertkeidjgt hätten, bis ihnen dann .erst, wenn ihre Kraft 
gebrochen ist, die Gewissheit einleuehtet, dass sie für alle /Zeiten gelebt haben. Wenn .dieses 

durchaus tragisch genannt werden muss, so ist der Grund Mer in dem Dämonischen .zu suchen, 
in jener zunächst unerkannten Macht, yon welcher jene Männer .beherrscht werden; denn sie ge­

hen ja dąs augenblieklicke und sieh ihnen dąrbietende Glück häufig genug .auf, um etwas immer 
doch noch JJngewiss.es zu verfolgen, was sie anfangs nur in dürftigen .Umrissen in der Seele tra­
gen, Daraus ist jener Ron des Schmerzes zp. erklären, welcher häufig die .Aeusserungen solcher 

Männer durchzieht, der freilieh durch die Klarheit ihres Bewusstseins über sieh selbst und ihre 
Aufgabe gedämpft wird. Auch muss bemerkt werden, dass grosse Gedanken in .der Regel nur 
die reifen Früehte grosser Leidenschaften sind, dass also dieselbe Beziehung, welche zwischen 

den Leidenschaften und dem Tragischen stattfindet, auch in dem Leh°n jener ausserordentlichen 
Männer nachweisbar ist. Das Lieht, das anderen leuchtet, yerzehrt sich selbst.

Wir betrachten nun das Tragische in der Kunst. Hier ist, wie schon .oben bemerkt, die 

eigentliche Stelle des Tragischen;; denn .um .es im Leben zu .entdecken, .dazu gehört schon ,eitf 
künstlerisches .Auge, Die einzelnen Kfinste hier dnrchzunebmeu und naehzuweisen, wie .tragische 

Elemente in jeder liegen, dazu ist hier nicht der Ort. Was man aber unter einer Tragödie im 

eigentlichen Sinne versteht, das will ich in Kurzem darzuthun yersuehen. Die Tragödie giebt 

das treffendste Bild des menschlichen Lebens,*) sofern man es unter dem Gesichtspunkt der oben 
angegebenen Grandzifge betrachtet (S. V.), und so gewiss dieses Lehen uns interessi.rt, da wir 
alle darin verwickelt sind, so gewiss wird uns die Tragödie ipteressiien. Erinnern wir uns je­
ner GrundzUge des Lehens, die es eben tragisch machen, so werden wir behaupten müssen, dass 

der Dichter diese zur Darstellung zu bringen fiat. So viel Ernst im Leben ist und un? täglich 

zu schaffen macl.it, flo viel, nicht mehr und nicht minder, muss der Dichter in sein Werk hinein- 
zufegen wissen. Offenbar schlägt er dadurch diejenigen Saiten in der menschlichen Brust an, 

welche die zartesten sind, diejenigen, welche eben dąyon Zeugniss abfegen, dass wir nach dem 
Höheren, nach dem Vollkommenen strebende Wesen sind. Damit ist jedes Spielen mit dem Le­

ben, jeder Leichtsinn, jeder geistreiche Scherz ausgeschlossen. Das Streben nach dem Höchsten 
ist eben schwer: es wird nur auf einem langen mühsanien Weg relativ erreicht oder auf einem 
kürzeren, in welchem dann mehr Mühen und Schmerzen zusammengedrängt sind. Den letzteren 

Weg wählt der Dichtei, weil die Kunst ihm Beschränkung auferlegt. Die Tragödie stellt das 
Ringen des Menschen nach dem Vollkommenen dar und hat darin ihre allgemeinste, ihre ideale 

Bedeutung. Das Vollkommene ist aber nicht irdischer Natur, sondern jeder Mensch macht nur in

*) Deshalb schliesst sie, wie dieses, keineswegs komische Elemente aus.
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dieser oder jener Richtung einen Ansatz dazu. Deshalb muss nun der Mensch in diesem Stre­

ben nothwendiger Weise erliegen — und weil er erliegen muss, darum ist das Leben selbst ge- 

wissermaszen eine Tragödie, so wie .umgekehrt die Tragödie ein Abbild des Lebens. Man lasse 

«eh nur ja  nicht an der Wahrheit unserer Behauptung irre machen durch die Wahrnehmung, 

.dass ja  häufig die Helden in den Tragödien niehts weniger ale ideale Gestalten sind, sondern 

gerade ,d«s Böse mit Bewusstsein durchfuhren oder wenigstens neben ihren edlen Eigenschaften 

grosse Sehwäeheu zeigen. Ist das erstere der halt, wie ł  B. in Richard III., so bewährt sich 

ja jenes Streben naeh dem Vollkommenen jenem grossartigen Bösewiebt gegenüber durch den 

Widerstand, welchen es der ausserordentlichen, nur auf das .Sehlechte gerichteten Willenskraft 

,so weit entgegensetzt, dass er trotz seines Verstandes, trotz seiner Energie doeh zu Grunde geht* 

Wie könnte die Idee des Sittlichen mehr verherrlicht werden als dadurch, dass ein solcher 

Mensch vergeblich gegen sie .ankämpft und als Himmdstünner gegen sie auftritt? Ja, man 

dürfte die Meinung aufstellen, dass Richard III. ja auch nach dem Vollkommenen, nur in ver­

hehlter Richtung, strebt, da die Genugthuung, mit welcher er durch seinen überlegenen Verstand 

die .Menschen naeh seinen Zwecken leitet, immer noch durehblicken lässt, dass ein ursprünglich 

starkes Rechtsgefühl in ihm auf die Bahn der Selbstsucht und Zerstörung getrieben worden ist. 

Dieses von ihm .gewaltsam unterdrückte Rechtsgefühl macht sich denn auch erschütternd genug 

geltend, als die Stimme des Gewissens in ihm erwacht ist. Tritt aber der Fall ein, dass ein 

edler Charakter durch gewisse an ihm haftende Schwächen in Irrtkum verfällt, so zeigt dieses 

eben, dass alles Vollkommene unter den Sterblichen nur relativ ist. Dieses ist z. B. zu ersehen 

.aus dem Oedipus.
Das Streben des Menschen naeh dem Vollkommenen zeigt sich zunächst in grosser 

Thatkraft. In demselben Maass, in weichem diese Thatkraft nun auf Widerstand stösst und in 

welchem ihr der ihr angemessene Wirkungskreis versagt wird, ist der Mensch zum Leiden fähig. 

Da nun in der Tragödie immer der Kampf des Guten und Bösen in den verschiedensten Abstu­

fungen zur Darstellung kommt, kann man aaeh als Kriterium der Tragödie ein grosses Leiden 

anselien. Finden wir nun, dass Thun und Leiden allerdings im Verhältniss zu einander stehen, 

bo finden wir doch nicht, dass Leiden und Schuld einander entsprechen müssen, wir müssten 

denn die Sehuld mit dem Leiden identificiren. Unter Schuld verstehen wir in einer tragischen 

Handlung jedoch nicht immer eine augenfällige und schon in der ganzen Charakteranlage des 

Helden liegende Missachtung der göttlichen Gesetze, durch welche er die Nemesis herausfordert, 

sondern die Schuld ist häufig so unter den an der Handlung Theil habenden vertheilt, dass es 

gich jeder Berechnung entzieht, ein wie grosses Leiden jedes der betheiligten Häupter mit Recht 

auf sich herabgezogen hat. Hier entsteht jenes furchtbare, zweideutige Licht, in welchem der mit 

unverdorbenem Rechtsgefühl ausgerüstete Mensch an sich selbst und der Welt irre werden kann, 

ja, in welchem er, wenn er bis dahin nicht schuldig geworden ist, indem er, von seinem be­

schränkten Standpunkt aus, die Gerechtigkeit herstellen will, jetzt erst in Schuld zu verfallen im 

Begriff ist. Von einem beschränkten Standpunkt aus wird nun überhaupt immer menschlicher 

Weise die Gerechtigkeit hergestellt; denn es handelt sich bei Festsetzung des Vergehens und 

des dafür anzuwendenden Strafmaasses nur immer um Zurückführung eines gegebenen Falles
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auf ein bestellendes Gesetz. Dieses ist ein rein logisches Verfahren und kann in höherem Sinne 

die gröbste Ungerechtigkeit zur Folge haben. Denn weder kann das Gesetzbuch jemals den un­

endlich fein ntiancirten Verhältnissen des Lebens entsprechen, noch kann der Rechtsfall in allen 

Beziehungen erschöpfend untersucht werden, noch endlich ist der Richter etwas anderes als eine 

Person, die in dem Drama des Processes auch mitspielt und die folglich ihren Antheil an Schuld ent­

weder schon mitbringt, oder ihn sich erst holt. Die völlige Verschiedenheit der menschlichen und 

der göttlichen Gerechtigkeit zeigt sich am ergreifendsten da, wo der Mensch für die Schuld, deren 

er sich bewusst ist, sich selbst strafen will und sein eigener Richter seiu zu können meint. Er 

legt sich nun freiwillig eine Strafe auf, gewissermaszen aus Furohf vor der göttlichen, allein 

nicht nur, dass die göttliche Strafe doch nicht ausbleibt, der Mensch stürzt sich dadurch auch 

noch in neue Schuld. Hiernach hätten wir zu unterscheiden zwischen juristischer oder mensch­

licher und zwischen poetischer oder göttlicher Gerechtigkeit. So nothwendig die erstere für die 

Bedürfnisse der menschlichen Gesellschaft ist, so wenig kann ihr Schneckengang zu dem Ziel 

einer Versöhnung des Menschlichen und Göttlichen d. h. eben zu einer absoluten Gerechtigkeit 

führen, „denn hört der Krieg nicht schon im Kriege auf, woher soll Friede komrneu?“ und 
hört das Recht nicht schon im Rechte auf, woher soll Recht wohl werden?

Sehen wir nun, dass der Unschuldige leidet und dass keineswegs Verdienst und Glück gleich 
gewogen sind, so muss offenbar die Tngend an sich*) etwas von dem Leiden Unberührbares sein 

und des äusseren Lohnes nicht bedürfen. Selig sind, die reinen Herzens sind; denn sie werden 

Gott schauen. Auf diesen erhabenen Standpunkt erhebt uns der tragische Dichter, wenn z. B. 

eine Antigone, weil sie den Bruder nicht unbegraben lassen will, dafür in der Art büssen muss, 
dass sie selbst lebendig begraben wird.

Es ist nun ferner ein besonderer Unterschied in der Auffassung des Tragischen von Sei­

ten der antiken und der neueren Dichter wahrzunehmen, wiewohl das Wesen des Tragischen 

dadurch nicht berührt wird. Was die ganze dem Alterthum eigene Anschauungsweise zu einer 

anderen als die unserige macht, das wird auch hier nicht verfehlen sich zu zeigen. Das Alter­

thum trennt nicht, wie wir, das Subject und das Object; mit anderen Worten: wenn wir stets 

zwischen uns und unserer Auffassung der Dinge einerseits und den Dingen selbst andererseits 
zu unterscheiden gewöhnt sind, so lag dieses im Bewusstsein der Alten nicht so streng geschie­
den. Deshalb sind die alten Tragiker geneigt, den Menschen als einen verschwindenden Punkt 
dem allgewaltigen Schicksal gegenüber erscheinen zu lassen, während wir die Freiheit des In­

dividuums immer der äusseren Welt gegenübersetzen. Wir sind kritischer geworden, indem wir 

nicht nur das Subjekt und das Objekt streng auseinanderhalten, sondern auch wieder innerhalb 
der Sphäre des Subjectiven und des Objectiven zahlreichere, feinere, nur — so zu sagen — mit 

Hülfe des Mikroskops mögliche Unterscheidungen machen. Dass unser Gesichtskreis grösser ge­

worden ist, dass die Erde und der Himmel sich für den forschenden Blick des Menschen merk­
lich erweitert haben, das zeigt sich auch in der Tragödie der Alten und der Neueren. Schon

*) Wir meinen weder die abstraet stoische noch die vielfach in Selbstsucht befangene virtus der 

Römer, sondern die, in welcher wirklich ein Abglanz des Göttlichen oder dieses selbst in die 
Erscheinung tritt.
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weilen falsche Folgerungen daraus gezogen. Man behauptet nun, das antike Trauerspiel beruhe 

auf der Idee des Schicksals,, das neuere, namentlich das Shakespeare’«, darauf, dass das Ge­
schick der Menschen aus ihrer eigenen Brust hergeleitet würde. In diesem Satz ist nur dieses 

richtig, dass die neueren Tragiker mit besonderer Vorliebe und Ausführlichkeit die Charaktere 

nicht blos zu skizziren, sondern zu zeichnen und auszuführen pflegen, indem die von ihnen vor­
geführten Menschen in einem grösseren Umfang, als es bei den xUten geschieht, über sich und 
andere refleetiren, Woraus sich denn ergiebt, dass wir einen tieferen Einblick in die Werkstätte 

der Handlungen, in das Gemütk des Menschen, zu thun im Stande sind. Das Schicksal spielt 

dabei jedoch immer noch die bedeutsame Kolie, die es in den antiken Tragödien hat, ja, die 

äussere Nothwendigkeit, welche in jener vorliegt, ist bei den neueren zugleich eine innere ge­
worden, so dass das Schicksal von Shakespeare nicht nur aus der Verkettung der Verhältnisse, 
in welche der Mensch sich hineingesetzt sieht, besteht, sondern zugleich aus seinem eigenen In­
nern hergeleitet wird. Der Charakter des Menschen ist ein Theii seines Schicksals, d. h. die 

Nothwendigkeit des Charakters Schltesst sich oonfinüirlich gleichsam wie eine fortlaufende Kette 
an die 5otbwendigkeit der Umstände atr Denn' <Mr Charakter zeigt sich als ein bestimmter nur 

in einer Handlung oder einer fortlaufende'» Seihe von Handlungen. Diese sind aber nothwendig 
und determinirt, folglich weichen sie in nichts ab von dem Gang des Schicksals, dessen Ge­
schlossenheit und ununterbrochene Ganzheit Mir einer Phalanx za Vergleichen ist. Für den Dich­
ter, welcher uns nur Erscheinungen Vorfahrt und dnk iühhre Wesen nur aus diesen erkennen lässt, 

ist somit die Nothwendigkeif immer dieselbe gebfebeö* indem Wir diese an der Kette der Noth­
wendigkeit fortlaufende Erscheinungen wahrtiChrtien; fragen wir allerdings nach dem Grunde der­
selben d. h. nach dem, was sie an sich', abgesehen von ihrer Erscheinung, sein mögen. Darauf 

hat jedoch der Dichter, auch der neuere, Reiuö Antwort; höchsten* fegt der neuere Dichter 

uns diese Frage dadurch näher, dasä er uns weiter zurfickfiArt auf den G'fund der Erscheinun­

gen, indem er die Motive ausführlicher dariegi Ünd SO g'ekirgen Wir von selbst zu der Freiheit 

des Willens, welcher eben nichts Weiter bedeutet, als das ausserhalb der Erscheinungen liegende 
und nur im Innersten selbst fassbare Ding an sich, äaf die Handlungsweise des Menschen ange» 
wandt. So ist es zu erklären, dass als Kennzeichen der neueren Tragödie besonders der Kampf 
des freien Willens mit dem Schicksal angegeben worden ist. A. W. v. Schlegel hat diesen 

Ausdruck zuerst in seinen dramaturgischen Vorlesungen gebraucht, indem er jedoch diesem Aus­
druck eine ganz allgemeine Bedeutung giebt. Das Schicksal hat für uns nun nicht mehr seinen 

Sitz über den Olympischen Göttern wieder als eine mythologische Gestalt, sondern, wie es in ge­

wisser Hinsicht auoh schon bei den Alten crsoiidnfc, die Gesellschaft in ihren verschiedensten 

Formen, also besonders in der Form des Staates, tritt dem Individuum gegenüber. Je nach dem 
der Gesellschaftskreis, in welchem die tragische Handlung vorgeht, grösser oder kleiner ist, ist 

das Trauerspiel entweder ein geschichtliches oder ein bürgerliches.

Mit unserer Erklärung des Begriffes Schicksal ist nun, wie sich von selbst versteht, jede 
fatalistische Auffassung ausgeschlossen, welche die tragische Handlung nicht mehr auf die Leiden­
schaft der Menschen und die Verkettung der Umstände, sondern auf irgeud einen sonderbaren 

Fall, der keine vernünftige Erklärung zulässt, zurückfiihrt, was z. B. eintreten würde, wenn man,
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wie Zacharias Werner, etwa einen Tag- im Jahr als einen Unglückstag für eine Familie be- 
zeichnete und nun aus dem Umstande, dass an diesem bestimmten Tag im Jahr immer ein Un­
glück einzutreten pflegte, dasjenige, welches Gegenstand des Trauerspiels ist, erklären würde. 
Diese Tragik ist gleichbedeutend mit Spuk und Gespensterfprckt und hat nichts zu thun mit der 

unsrigen.
Wir verlassen nun den objectiven Standpunkt der Kunst und fragen, weshalb wir Ver­

gnügen am Tragischen finden. Zunächst ist die Antwort darauf: dasjenige, welches jede Kunst 

gewährt, ist auch aus der tragischen zu schöpfen. Hier besonders gilt Götke’s Wort: „Was im 
Leben uns verdriesst, man im Bilde gern geniesst.“ Das specifische Vergnügen, welches die tra­

gische Kunst bezweckt, ist auf sehr verschiedene Weise gedeutet worden von Aristoteles herab 

bis auf die neuesten Aesthetiker, Adolph Stahr und Jakob Bernays, und es dürfte gerade hier 

die passende Stelle s in, an einer Geschichte dieser ästhetischen Fragen die Veränderungen und 

Wandlungen der Zeiten in ihrer Beziehung zur tragischen Kunst nachzuweisen. .Ich muss mich 

hier auf das Wichtigste und Hervorragendste beschränken.

Es ist keine Frage, dass ;{|ie Erregung des Gemüthes, wie ;die Musik sie etwa bewirkt, 
ein Vergnügen gewährt, weil eine entsprechende Kraft in Thätigkeit gesetzt wird. Dieses gilt in 
noch höherem Grade von der Poesie und im höchsten von der tragischen. Nicht allein, dass es, 

wie Aristoteles scharfsinnig bemerkt, eine Genugtuung gewährt, den Gegenstand der Nachah­

mung in der Wirklichkeit mit dem nackgeahmten in der Poesie zu vergleichen, das ganze geisti­

ge Vermögen wird beim Anseliauen eines Trauerspiels in ein freies d. k. seinem innersten Wesen 
angemessenes Spiel der Kräfte versetzt. Es erklärt sich daraus, dass die empfängliche, frische 

Jugend und immer die Völker auf dem Höhepunkt ihrer Bildung ein besonderes Wohlgefallen an 
der tragischen Poesie gefunden haben. So wie es der grösste Schmerz ist, wenn Einem die 

Kraft gerade .da versagt, wo mau ihrer bedarf, so ist es eben ein Gefühl der Lust, seine Kraft 

auf dem ihr zusagenden Gebiet zu fühlen. Je grösser die Kraft, desto höher das Vergnügen. 
Wo Jemand schöpferisch ist, da ist er in seinem Element, da kommt er der Gottheit am nächs­

ten. Deshalb wird der Dichter selbst wohl (las grösste Vergnügen empfinden, aber schon das 
blosse Reproduciren des schon Geschaffenen, das blosse Aufnehmen ist angenehm, insofern es 

ja nicht bloss die Folge, sondern in gewisser Hinsicht auch die Bedingung einer wirklichen 
Schöpfung ist. Die Kräfte sind nun freilich verschieden und demgemäss wird auch das Vergnü­
gen an der tragischen Kunst ein verschiedenes sein; nur wird jeder Mensch durch das rein 
Menschliche darin angezogen und berührt werden. Deshalb werden wohl alle Leidenschaften 
durch die Tragödie angeregt, ganz besonders jedoch, weil, wie oben gezeigt ist, das wesentliche 

Merkmal derselben ein grosses Leiden ist, die Affecte des Mitleidens und der Furcht. Wie man 
sieh dieses vorstellen soll, das ist eine Frage, deren Lösung kaum zu geben sein dürfte, wenn 
man nicht zu Bildern und Gleichnissen seine Zuflucht nehmen will. Genug, dass wir wissen: 
wir haben mit den auftretenden Personen gelitten und wir haben für sie und für uns gefürchtet. 

Und zwar wird dieses in um so höherem Grade der Fall sein, als der Dichter einen Conflict 
von grosser Bedeutsamkeit und tiefgreifender Wirkung dargestellt hat, z. B. der Conflict zwischen 

Gemeinwohl, Staats wohl und Familicupflicht. Wenn wir nun einen solchen Uonflict wie einen 

sehr verwickelten Process vor uns sehen, dann ist in der That unser ganzes Gemtith in die aus-
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serste "Bewegung versetzt. Allein bei diesem Sturm der Gefühle darf der grosse Dichter nicht 

stehen bleiben, er muss ihn beschwören und das Meer sänftigen, damit die Gestirne sich 

wieder klar darin spiegeln können. Dieses thut er durch die Oekonomie des Stückes, welche 

auf einen solchen Abschluss der ganzen Handlung hinzielen muss, dass wir dadurch in gewis­

sem Grade mit den entsetzlichen und schwer auszugleichenden Widersprüchen ausgesöhnt wer­

den. Indem wir nämlich sehen, dass alle menschliche Kraft, mag sie noch so hoch sich empor­

schwingen, die sittlichen Gebote nicht durchaus erfüllen, die vollkommenen Tagenden nicht er­

reichen kann, erfüllt ;uns zwar zunächst dieser vergebliche Kampf, diese erhabene Ferne, in wel­

cher sich auch von dem Vortrefflichsten das Urbild aller Vollkommenheit selbst befindet, mit ei­

nem Schauder, aber da jene Ideen der sittlichen Vollkommenheit nach wie vor wie die Sterne 

in dunkler Nacht oder nach einem Schiffbruch auf der See ruhig stehen bleiben und wir noch 

im Stande sind, dieses zu erkennen und wahrzunehmen, so bemächtigt sich unserer eine versöhn­

lichere .Stimmung, welche an die Stelle jener Bitterkeit tritt, mit welcher die Schroffheit des un­

erbittlichen Schicksals anfangs von uns empfunden wurde. Der Tod kommt uns nun nicht 

schrecklich vor; denn die ewige Vollkommenheit ist unberührt davon geblieben, ja, es ist uns 

gewiss geworden, dass der Tod auch gar keiuen Theil hat an dem Vollkommenen in jenen 

Menschen, welche wir ihn soeben haben erleiden sehen, und dass alles Sterben nur den letzten 

Läuterungsprocess zu bedeuten hat, welchen der einzelne Mensch durchzumachen hat, um in 

das Ewige, Allgemeine, Göttliche aufgenommen zu werden. Wenn die Edelsten und Tüchtigsten 

dem Leiden und dem Tod unterworfen sind, kann das Leben dann einen absoluten Werth ha­

ben? Und wie steht es dann mit den Schlechten und denen, die der Vollkommenheit um vieles 

ferner stehen? Hierauf giebt es keine andere Antwort, als die schon in dem markerschütternden 

alten Kirchenlied gegeben ist:
Judex ergo quum sedebif,

Quid quid latet apparebit:

Nil iuultum remanebit.

Die unvertilgbar in dem Menschen lebende Idee einer ewigen Gerechtigkeit fordert es, 

dass der Tod als eine allgemeine Schuidforderung aufgefasst wird, die ein Jeder zu bezahlen 

hat, der da lebt.

Das Leben ist der Güter grösstes nicht,

Der Uebel grösstes aber ist die Schuld.

Wir betrachten endlich das Tragische als Weltansicht. Hier gehe ich zurück zu dem, 

was ich oben bemerkte, dass im Leben die tragische Betrachtung durchaus unbrauchbar ist und 

keinen praktischen Werth hat. Denn die blosse Erkenntniss der Unbeständigkeit und Vergäng­

lichkeit des Irdischen, sollte sie auch nicht einen unbefriedigten Missmuth und eine der Herbheit 

des Schicksals entsprechende Bitterkeit erzeugen, sondern in eine mildere Stimmung versetzen, 

wird uns schwerlich moralisch bessern, da der Wille, auf den es am meisten ankommt, nicht 

gelehrt werden kann. Von vornherein verzichtet also auf die Sympathie tliatkrüftiger Männer, 

wer etwa eine Reihe von Aussprüchen und Thatsachen anführt, weiche sich auf dem tragischen 

Standpunkt der Wcltbetrachtung halten. Indem wir handeln, in noch so kleiner Sphäre, indem
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wir irgend einen Zweck auf dem angemessenen Weg zu verwirklichen trachten, brauchen wir 

gar nicht die grosse Welt, ja, es ist eben ein Beweis für den Mangel an jener weisen Beschrän­

kung, wenn über das Leben und die Welt im Allgemeinen geklagt wird. Allein wenn wir den 

rein praktischen Standpunkt verlassen und uns einmal in die Lage derjenigen versetzen, denen 

er versagt ist, sei es durch eigene Schuld, oder durch unglückliche Schicksalsfügungen, dann 

werden wir die aus der alten und neuen Welt stammenden hieher gehörenden Ansichten und 

Gebräuche begreifen. Hier verweise ich die Leser auf Schopenhauers „Welt als Wille und 

Vorstellung“ II. pag. 670, welchen Citaten ich nur noch das Schiller’sche hinzuzufügen habe: 

Auf den Beigen ist Freiheit. Der Hauch der Grüfte 

Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte;

Die Welt ist vollkommen überall,

Wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual.

Dr. Arthur Jung.
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hon 1750— 1820. $reie Sorträge. 2lUe 4 

SBodjen 1 Siuffafc. © j a p l i c f i .

■6) ^rmtjöflfd) 2 S t. W. ©elefen würbe« 

aitSgewäblte profa ifd jc unb poetifd;e S tiicfe aus 

H e rrig  unb B urguy „ la  France lite ra ire .“  3  nt 

3Ö. A tlia lie  par Bacine. 2Ule 14 Sage 1 Cjer= 

cit. ober © jtemporale. S c h ä fe r .

7 )  ^jebriiift!) 2 S t. w. ©elefen auS Sef= 

fer Sir. 1, 4, G, 13.; 1 Samuel c. 3 .4 , 8— 10, 

16— 18. 3 tom inaM ;re , 3<4i/toörter unb Sßar= 

tite ln . S c f i ö n f e l b .

2) Język łaciński 8 godz. tyg. Laty 
■Cicero de natura deorum lib 1. 3 godz. Cic. 
Philipp. 2. 1 godz. Zimą: Cic. de oratore ks,

1. 3 godz. Tacyta Germania 1 godz. Ustnie 
tłomaczoso z Süpflego 1 ;godz. tyg. 1. oddz. 
z Cicerona retrowerzye. Ćwiczenia piśmienne 
w klassie i domowe. Zimą 1 godz. konwer- 
zacyi w języku lać. Co 4 tyg. wypracowa­

nie. Dr. Czap l ick i .  Horat. carm. lib. 1 i

2, Satir. I. 4. §, II. 1, 5, $ , 14 ód uczono 
się na pamięś. 2 godz. Latent Eb ing  er,  

s£$ą ur. G o le ń s k i .

3) Język grecki 6 godz. tyg. Sofo- 
klesa Elektra i Trachin. Demosthen, .Olynth. 
1—3. Thucydidesa ks. 2. Ćwiczenia wkla- 
ßie i w domu pisane 1 godz. Homera Iliada 
ks. 6—11; prywatnie ks. 1—5 i i l .  1 godz. 

D y r e k t o r .

4) Język niemiecki 3 god?. Histo- 
rya kieratury od początków aż do pierwszej 

szkoły szłąskiej. W klassie czytano próby 
pisarzy, których wykładano. Prywatnie 

czytano: Göthego „2Babtl)eit unb S)id;tu«g" 
pierwsze 10 książek; Szylłera Fiesko i Wał- 
lenstein. Ćwiczenia w dyspozycyach i wolne 
wykłady. Co 4 tygodnie wypracowanie. Zim.: 
1 godz. tyg. filozoficzną propedeutykę: nauka 

o pojęciach, sądach j wnioskach. Latem 

E b i n g e r ,  zimą ur. Golpński.

5) język polski 2 godz. tyg. Histo- 
rya literatury od r. 1750—1820. Wolne wy­

kłady. Co 4 tygodnie wypracowanie Cza­

p l i c k i .
6) język fraacczki 2 godz. tyg. Czy­

tano wybrane ułamki prozy i poezyi z Ilerri- 
ga i Burguy „la France literaire. “ Z.:A tha- 

lie par Bacine. Co 2 tyg. domowe albo w 
klassie pisane ćwiczenia. Seit,afer .

7) Język hebrajski 2 godz. tyg. Czy­

tano z Seffera Bo. i, 4, 6, 13; 1 Samuela
oddz. 3, 4, 8—10, IG—18. Banka o imio­

nach, liczebnikach i partikul. Schoenfek l .
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S) (Cerrfjtcljfe 3 St. tt*. ©efd;i<$te bes 

'-Olittelalterj» 2 S t. 3n 1 ©t. Repetition bcc 

©efcfyid;te bee 2Uterttyu.mź unb ber neueren 
,8<ut. S e r  S i  ref tor.

9) /ttatljcmatili 4 St. to.
a) © e o m e t r i e  2 St. Stereometrie. 55on 

bejt ©renjen unb Surdjfdjnittśfiguren ber fibr» 
per unb ber Slugmefjung dfyrer DberfŁidpe unb 

i^re3 SSolmneuS. ©onftruction unb i8erecl;nung 

ber regulären fßolpeber.

b) S r i t ^ m e t i f  2 S t. Sie 5)3rogreffionen, 
3infe3jin3* unb Reiiteurecbuung. Hebungen 

im Slnfejjen bon ©kidyungen. 2lHe 14 Sage 

■eine #äu*li<$e Arbeit, Sd; mibt .

10) jüjijftk 2 S t. ». 33om -Magnetismus, 

©albamSni. u. ©tectroraagnetivm. Sc^mibt .

Secunda,
Orbin.: i. S . ©biitger ,  i. SB. to. ©olenSti .

1) Religion combinirt mit $rima.

2) jfatmifd) 10 St. tb. Livius lib. 23, 
24, 25 bis c. 20. ißrioatim: Cicero pro im- 

per. Pompeji, pro Archia poeta, pro rege De- 

jotaro, pro S. Roscio Amerino. ©raramatif: 
MolfjiSfcig §. 483— 830. SBieberbolung bet 

formen: uub ©afuslebre. Müublidbes lieber» 

je^en aus Siipfle. SSöc^entlic^e ©jercit. ober 
©ytemporalien. Sie öberjeeuubaner lieferten 

6 21uf)ä§e. 3 nt ©. ©binger ,  im Sinter b. 
©olenSfi .  Virgil: Aeneis lib. 7; Ecl. 5, 6,

7. Metrifc&e Uebnngen. 2 S t. G j a p l i c f i .

3) CSriectjifd) 6 St. tt>. Herod. lib. 1, 
bi§ c. 82; Lysias in Eratosth. accusat. Ago- 

rati 3 St. ©ytempor. unb ©yercit. 1 Stunbe. 

^rammatif: Sputay beS 33erbi u, ber ißräpo» 

Ikonen nad; §alm u. Krüger. S e r  S i r e ! »  
tot* Homer Odys. lib. 9—12; ißribatleitüre 
Od. 18—24. 2 St. Qung.

1) Scutfd) 2 St. to. Seltüre bon ©ö* 

tf)c’S ^ermann unb Soroti;ea, Sp^iigenie. i)3ri»

8) E iStorya 3 godz tyg. flisforya 
wieku średniego 2 godz. I godz. powtarza­
nie historyi starożytnie) i nowszej. Dyrektor .

S) Matematyka 4 godz. tyg. 

a )  g e o m e t r y  a 2 godz. O granicach i fi­
gurach w przecięciu ciał, również i wymie­

rzanie ich powierzchni i objętości. Konstru- 

keya i obrachowanie regularnych brył wielo» 
ściennych.

h) a r y t m e t y k a  2 gdz. Nauka o pro- 
gressyach, reguła procentu od procentu i obra­

chunek rent. Ćwiczenia, w ustawianiu równań. 
Co 2 tyg. wypracowanie domowe. Schmidt .

10) F .zyka  2 gdz. tyg. O magnety­

zmie, galwauizmie i o elektromagnetyzmie. 
Schmidt .

Klassa II.
Ordyn.: lat, E b i n g e r ,  zimą ur. Go leńsk i .

1) Religia połącz z klassą I.
2) Łacina 10 gdz. tyg. Liv. ks. 23, 

2 l, 25 do odz. 20; prywatnie: Cicero pro im- 

per. Pompeji, pro Arch. poeta, pro rege De- 
j o t , pro S. Roseio Am. Grammatyka: Mois- 

sistzig §. 483—830. Powtarzanie nauki o 
formach i przypadkach. Ustnie tłomaczono z 
Süpflego. Co tydzień albo w domu, albo w 
klassie pisane ćwiczenie. Sekundanerzy W. 

opracowali 6 zadań. Latem E b i n g e r ,  zimą 
ur. Golenski .  Virgfliusza Aeneida ks. 7; ekl. 

5, 6, 7. Ćwiczenia metryczne. 2 godziny.
C z a p l i c k i .

3) Jęz. grecki 6 gdz. tyg. Herod, 

ks. 1 do oddz 82; Lysias in Eratosth. accus. 
Agorati 3 gdz. Ćwicz, w domu i w klassie 

pisane 1 gdz. Gramm : składnia słowa i 
przyimki podł. Halma i Kriigera. D y r e k ­

tor. Homera Odyssea ks. 9—12; czytano 

pry w. Od. 18—24. 2 godz. Jung .
4) Jęz. niemiecki 2 gdz. tyg. Czyta­

no Giithego Hermana i Dorothee. Ifigcnię.
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»atleftüre: Sratnen non ©filier. 3J?etriE unb 
einige ©apitel aus ber ipoetiE. SlUe 4 äBocßen 

1 Suffafc. Sung.
5) JJolnifdj 2 @t. to. ©elefen: Konrad 

Wallenrod non Mickiewicz. Odprawa posłów 

greckich, Satyr, Zgoda non Kochanowski. 

©rammatiE nad; Małecki. 3Bßd;entIid; freie 

SSorträge; alle 4 2Bod;en i  Shtffajj. GjaplicEi .  

Sie beutfd;en ©d;iilet non $rima u. ©e- 

cunba toaren combinirt. ©pntap nad) £amp* 

mann, Sef;re nom SSerbum nad; SJlałecfi. ®e* 

Iefen: 2lbfd;nitte aus ber Marya non Malczew­

ski unb auS Pan Tadeusz non Mickiewicz. 

2JliinbIi<$ überfeßt: Berbers ißaramptßien unb 

b. l;iftorifd;en 9If'fd;uitte auS SlamptuannS 3lufs 

gaben, Gąercitien eben barauS. ©d;toarj.
6) Jranjöllld) 2 ©t. to. Seftüre auSge* 

toaßlter profaifdjer unb poetifdjer ©tiide auS 

SiibecEing SE;. 2. ©rammatiE nad; fPlöfc, 2. 

GurfuS. £ect. 33—58. 2We 14 Sage 1 feßrift* 

lid;e Arbeit, ©didfer.

7) f;dmüld; 2 ©t. to. Sie regelmäßigen 

unb unregelmäßigen SSerbalformen nad; ©effer. 

Ueberfefcen ber UebungSffitćfe auS bemfelben. 

Scßönfelb.
8) ©cfdjicßte 3 @t. to. @ef$id;te beS 

SRiftelalterS bis jum Vertrage non SSerbmt. 

Sanu alPor'{eutalifd;e unb gried;ifd;e ©efĉ iĉ * 

te. Sllle 14 Sage 2öiebetl;oIung aus ber neu* 

eren ©eograpl;ie. ScßnJarj.

9) Iftlatjjematilt 4 ©t. to.
a )  ©eomet r ie  2 ©t. Proportionalität ge= 

raber Sinien am Srcied unb am Greife. 53e= 

reeßnung ber ©eiten regulärer polpgone, 2Iuf= 

gaben aus ber red;nenben ©eometrie u. Gon* 

ftructio ■ algebraifd;er SluSbrudEe. Stereometrie 

bis jur £el;re non ben ©den auSfd;Iteßlicß.

b) SHritßmetiE 2 ©t. 3ted;nung mit 2Bur= 

jelgrößen, ©Ieid;ungen beS 1. unb 2. ©rabeS 

mit 1 unb mehreren unbeEannten. lltägige 

^äuslic^e Slrbeifett. ©eßmibt.

Prywatnie: dramata Szyllera. Metryka i 

niektóre oddziały z nauki poezyi. Co 4 tyg. 
wypracowanie. Jung .

5) jęz. polski 2 gdz. tyg. Czytano 

Mickiewicza Konrada Wallenroda, Odprawa 

posłów greckich, Satyr, Zgoda p. J. Kocha­

nowskiego. Oram. pódl. Małeckiego. Co ty­

dzień wolne wykłady, co 4 tyg. wypracowa­

nie. C z a p l i c k i .  •— Uczniowie niemieccy z 

klassy I. i II. byli połączeni. Składnia podł. 

Kampmana, nauka o słowie podł. Małeckiego^ 

Czytano: Maryę Malczewskiego i Pana Tade­

usza, Mickiewicza. Ustnie tłomaczono: Her­

dera Paramythie i oddziały historyczne z za­

dań Kampmana, z tegoż takżej ćwiczenia. 
Schwarz .

6) Jęz. franemkj 2 gdz. tyg. Czy­

tano wybrane ułamki prozy i poezyi z LU- 

deckinga część II. Grammatyka podł. Plötza 

kurs 2. strona 33—5S. Co 4 tyg. wyprać. 

Schaefe r .

7) Jęz. hebrajski 2 gdz. tyg. Regu­

larne i nieregularne formy słowa podług Sef- 

fera, z tegoż także tłomaczono. Schönfeld .

8) Historya 3 gdz tyg. Historya wie­

ku średniego aż do układu w Werduniu, po­

tem biśtorya państw staro-wschcdnich i grec­

kich. Co 2 tyg. powtarzanie nowszej geogra­

fii. Schwarz .

9) Matematyka 4 gdz. tyg.

a) g e o m e t r y a  2 gdz O proporeyonal- 

ności linii prostych przy trójkącie i kole; o- 

brachowanie boków regularnych wieloboków. 

Zadania obrachunkowe z geometryi i konstru- 

keya wyrażeń algebraicznych. Stereometrya 

aż do nauki o ostrokątach wyłącznie.

b) a r y t m e t y k a  2 gdz. Rachunki z ilo­

ściami pierwiastkowemi, równania i .  i 2. sto­

pnia z jedną i kilkoma nieznajonemi. Co 2 

tyg. wypr. domowe. Schmid t .
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10) !% lTk 1 S t. W. Snigemetne <£igen= 

fc^afteit ber Ä ö tpe r; Sllnromecfwnif. S d ; m i b t .

Tertia.
Drbiitariu^: ©djwarj .

1) Bdigian mit Quarta comb. 2 St. W.
a) eüaugel i fcß:  ba3 alte Xeftament na$ 

Gollenberg §. 1—28; größere 2lbf<$nitte au3 

ber 23i0el lourbeii gclefeu unb erflärt. CrrHä* 

rang beś 3. Slrlifel». Söibelfprücfye, Sieber u. 

ber ßatedjtömus niemorirt. Sdföi tfelb.

b) fa t I ;o! i fd; :  SßiieöerGoluug unb Crwei* 

terimg teS SßenfumS ber untern klaffen. 

Sd;Iuß ber Sc^re ton beu Safrainenten, non 

ber fiirdw unb non ber SJoHeubung bc4 3lei= 

d;e» ©otte3. 9)ie Tertianer lieferten im

re 3 fd;riftlicbe atnffä^e. © a r s j t f a .

2) ^ntrinijci; 10 S t. io. Caesar de bel- 

Io gallico lib. 4 unb 5, 4 S t. ©rammatif: 

©ebraud) ber Scmpora unb 3Jfct*i; SBieeerlio* 

Jung ber Gajuefel;re 2 St. 3)lnnDlicj)e3 Heber* 
fetjeu auś bem llebungsbud; oou Spieß 1 St. 

(Sjercit. unb ©jtemporal. 1 S t. gui tg . 

Ovid metarmoph. aufgewühlte Stüde auf lib. 

3, 4, 5. Sie ißrofebie unb SKetrit würbe 

bur^genommen, einzelne Srellen memorirt. 2 

St. 3m S . S b i n g e r ,  im 315. Sch war}.

3) (Sriedpfd) G ©t w. Xenopli. Anabas, 

lib. 4, c. 6. — lib. 5, c. 5. gormenlebre mit 

ben unregelmäßigen Serben. Sille 14 Sage 1 

(Sperrit. ober ©jtemporal. 2MubIid;cf lieber* 

feßen auf Spieß Uebungfbucb. 2 St. Homer 

Odyss. lib. 2. unb lib. 3. v. 1—300. (5jap* 

lieft.
4) jOeutfdj 2 ©t. W. 23ieberboIung ber 

Saß* unb 3nterpunftion3lebre. Hebungen im 

Sieponiren unb S)eflamiren. Setttire auf 

ßebrein§ Sefebud; obere Stufe, befouber» Sd;il* 

Ierfd;er Sallaben. 2HIe 3 2t?od;eu ein Sluffaß. 

3 nt ©• G b in g e r ,  im SS. o. ©olenSfi .

10) Fizyka 1 gdz. tyg. Ogólne włas­

ności ciał; natika o ciałach lotnych. Schmid t .

Klassa III
Ordynaryusz: S c h w a r z .

1) Religia poi. z klas IV. 2 gdz. tyg.

a) e w a n g i e l i c k a  : stary testament pódl. 

Ilolłenberga §. 1—23; większe ustępy z bib­

lii czytano i objaśniono. Wykład 3. artykułu. 

Uczono się na pamięć zdań z biblii, kate­

chizmu i pieśni. Schöufeld.
b) k a t o l i c k a :  powtórzono i rozszerzono 

zadanie klass niższych. Zakończono naukę 

o Sakramentach ś. ś., o kościele i o uzupeł­

nieniu królewstwa Bożego. Uczniowie klassy 

III. wypracowali w roku 3 wypracowania 

piśmienne. X. G ar sz tka .

2) Język łaciński 10 godz. tyg. C;c- 
sar de bello Gall. ks. 4. i 5, 4 gdz. Gram- 

matyka; o użyciu czasów i trybów, powtó­

rzenie nauki o przypadkach 2 godz. Ustne 

tłomaczenie z zadań Spiessa 1 godz. Piś­

mienne ćwiczenia w klassie i w domu 1 gdz. 

Jung. Wybrane ułamki z Ovidiusza Metam, 

ks. 3. 4. 5. Przechodzono naukę prozy i 

metrykę, pojedyńczych miejsc uczono się na 

pamięć. 2 godz. Latem E b in g  er ,  zimą 

Schwarz .

3) Język grecki 6 gdz. tyg. Xenofon- 

ta anab. ks. 4. oddz. G—ks. 5. oddz. 5. Nau­

ka lonn z nieregularnemi słowami. Co 2 tyg. 

ćwiczenia domowe lub piśm. w klassie. Tło­

maczenie z zadań Spiessa. 2 godz. Homera 

Odyss. ks. 2 i 3. w. 1—300. Czapl icki .

4) Język niemiecki 2 gdz. tyg. Po­

wtórzenie nauki o zdaniach i o przestankach. 

Ćwiczenia w dispozycyach i deklamowaniu. 

Czytanie z książki do czytania Kehreina st. 

wyższy, osobliwie ballad Szyllera Co 3 tyg. 

wypracow. Lat.: E b in g e r ,  z.: ur. Goleński.
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t>) $olni|d) 2 © t. m it Q ua rta  contbin.

a )  p o i n t i e r e  2 t b t l ; e i l . :  Seftiire ptofa= 

tfcher ©titele cutó R ym ark iew icz Sh- 2, poe= 

tifcfyer au$ C egie lski; bie 2el;re bom Verbum, 

to m  einfachen unb jufammengefefcten ©afje 

nach M a łeck i; 3J?emoririibungen. 9J?onutlięh 1 

Sluffafe. © ( h l b a r j .

l i )  b e u t fd ;e  21 b tI? e i l . :  Formenlehre uadj 

jtam pm ann, ßeftüre auä R ym arkiew icz Sh- 1. 

6-jercit. aus Äantsm anns „S u fg a b e n ", Gśytemi 

pora ł. S m @- S ^ w a r j ,  im  SB,», © o l e ń ż f i .

6 )  4'rmijójijrl) 2 S t.  to. ^>lö^ S u r fu j 2, 

ße ltion  2 4 — 45; 9Jepctiiicn ber Formenlehre; 

Seltiire  auSgemähUer ©tücfe au3 S tibeć fing lh *

1 . 14tägige (Syercitien ober © jtem poralien. 

g in  © . © b i n g e r ,  im  SB. ©cha i  er.

7 )  <Sefd)icl;tf 2 © t, ro, Dlömifdye ®e= 

f l ic h t e bi§ «uf bie f la ife r jf it ,  jiebft ber alten 

©eogiaphie bon S ta lien.

©cographie 1 © t. Spie aufjereuropaifchen 

Sauber, f iu r je  ©ef»hid;te ber neueren Crntbel? 

lungen, © c h ra a r j .

8 )  p la tl)fina tik  3 © i.  to.

a )  p l a n i m e t r i e  2 © t. Sel;re bom Hrei? 

je. Vergleichung unb Vorahnung beś Flächen* 

In h a lts  gerabliu iger F ig u ren ; 'üchnlid jfe it ber 

Sreieęfe, Spfung bon tfonftruftion^anfgaben.

b )  S r i t h u i e t i f  i  © t ,  S ie  4 ©pecteź m it 

einfachen Vud;ftabcngrpfccu unb pp ten jen ; bas 

p o te u jire u  unb SluSjiehen bon SBurjeln. 14= 

tägige planimetrifdhe ober arithmetifche fchrift* 

liche 2lrbeiten. © d ; m i b t .

9)  ILturbefdjrribm tg 2 © t. to. Qm ©. 

SBotauif. S ie  Organe ber p fla r.jen  i i i  ana= 

tom i)d ;er unb phhfio logifd;er V e jiehuug; Ve* 

fchreibmtg lebeuber Pflaumen. Sm  SB. goo lo* 

gie. ©  ch m i  b t,

Sin bem F e r n u n t e r r i c h t  m it ber 

Q u a rta  b e te ilig ten  fich im  ©ominę* 4, im  

SBinter 3 Sertianer.

5) Język polski 2 gdz. poi. z kl. IV.

a) o d d z i a ł  p o l s k i :  Czytanie ułamków 

prozy z Rym. cz. 2., poezyi z Ceg.; nauka 
o słowie, o zdaniu pojedyńczem i zlożonem 

podł. Mał. Ćwiczenia pamięciowe. Co 4 

tyg. wypracowanie. Schwarz .

b) o d d z i a ł  niemieck i :  nauka o for­

mach podł. Kampm.; czytanie z Rym. cz. I, 

Ćwiczenia piśm. domowe i zadania z tegoż, 

Latem: S c h w a r z ,  zimą: ur. Goleńsk i .

6) Język francuzki 2 gdz. tyg. Plcetz 

kurs 2., lekcya 24—45. Powtórzenie nauki 

o formach; czytanie wybranych oddziałów z 

Lüdekkinga cz. 1. Co 2 tyg. piśm. ćwiczenia 
domowe lub w klassie. Latem: E b inge r ,  

zimą: Schäfer .

7) Kistorya 2 gdz. tyg. Historya rzy­

mska aź do cesarzy, przyczem geografia sta 

rożytnych Włoch.

Jeografia l gdz. Kraje zaeuropćjskie; 

krótka historya nowszych odkryć. Schw arz .

8) Elatematyka 3 gdz. tyg.

a) p l a n i m e t r y a  2 gdz. Rauka o kole. 

Porównanie i obrachowanie powierzchni pro­

stolinijnych figur. Podobieństwo trójkątów. 

Rozwiązywanie zadań konstrukcyi.

h) a r y t m e t y k a  1 gdz. Cztery działania 

z pojedyńczemi ilościami ałgebraicznemi i z 

potęgami; potęgowanie i wyciąganie pierwia­

stków. Co 2 tyg. piśmienne wypracowanie z 
planimetryi lub arytmetyki. Schm id t .

9) Historya naturalna 2 gdz. tyg. La­

tem botanika. Organy roślin z względu ą- 

natomicznego i fizyologicznego; opis roślin. 

Zimą: królewstwo zwierząt. Schm id t .

W n auce  r y s u n k ó w  z kLtssą IV 

miało latem 4, zimą 3 tereyanerów udział.
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3n Setreff beg ©efan  g u n t e r r i d j t g ,  

ber ja 5 ©t. tu. bert.heilt tnurbe, ift bie @in= 

rid^tung beg porigen Qahreg beibegalten.

Co się ś p i e w ó w  tyczy, które w 5 gdz. 
tyg. udzielano, pozostał się porządek prze- 
szłoroezny.

golgenbe S^ctnata trmrben ijt tßrima bß= 

Arbeitet;
W  klassie I. opracowano następujące za­

dania;

StB © e n t f i e l t ;  W j ę z y k u  n iem ieck im :

i ,  SBillft bu bid; felber erlernten, fp fiel/ lnie bie 2łnberen eg treiben;

SBtnft bu bie 3lnbern Perfte^en, bIj.dE’ tu beiu eigenes £>erj.

■?, ai'ddjen Ginftufs haben bie iircujjiige auf bie ©ntuńcfelung ber beutfd;en Siteratur 
gehabt?

3, Sie 9tefiguation ift nut bann eine Sugenb, trenn alte übrigen Sngeitben erfdjöpft 
finb.

.4. Kil sine magno vita Jabore dedit mortaljbus.

5. P ag  leiftet bent P e n s e n  bie meiften Sienfte, bag ©dauert, bie 3unge cber bie 

gebet?
,6. Sie SßorfieHungen Pont Sobe, meiere in üblichen SlnSbriiden unb Sßenbungeu ber 

beutfd)en ©pracze enthalten finb.

7. ©efabren unb Sortt;eile be» 9ieichtf;umg (Slaffenarbeit),

8, Sie £et;re Ovids „principiis obsta“ nach ben ©efi^tSpuntten ber Gtjric unb burd; 
bie ©cfchid,te SBattenfteinS erläutert.

3. Heber ben (iharalter giegfo’g in bent gleichnamigen Srauerfpiel ©d;illerg.
JO. Ho?-az earm. II. 18 überfegt unb erläutert.

gnt ß a t e i n i f d ; e n :  W j ę z y k u  ł a c iń sk im :
J. Nusquam agriculturac bonoratiorem locum fqjsse, quam Romae.

2. Ciceronem (de orat. 3, 34) jure dixisse, Epaminondam fortasse summum virum, 
unum omnis Graecigc tuisse.

3. De Leonidae apud Tliermopylas morte gloriosa.

4. Divitiarum et formae gloria fluxa atque fragilis est, virtus clara aeternaque habetur.

5. Quod in hello Alexandrino legitur „fortuna plerumque eos, quos plurimis beneficiis 
exornavit, ad duriorem casum reservat“ exemplis ex historia petitis probetur.

ß. Quae commoda atque incommoda helia Panica Romanis attulerint?
7. In seculorum serie nulhis Hispanis dux praeter Vjriatum fuit.

8. Ut P. Scipio celeritate sua Carthaginem oppressit, ita Q. Fabius Maximus cuncta- 
tione id egit, ne Roma opprimi posset (Mafienarbeit).

9. Interfectus Caesar aliis clarissimum, aliis taeterrimum factum videbatur.

3m  t p o l n i f ^ e n :  W j ę z y k u  p o l sk im :
1. Porównanie oswobodzenia Wiednia przez Jana Sobieskiego z oswobodzeniem Gre­

c ji przez Temistoklesa.
2. O szkodliwych skutkach samotności.

3. Upadek Kartaginy był przepowiednią upadku Rzymu.
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4. „Może Cycero jaki, lub Wirgili nowy 
Miesza wapno, lub nosi cegły do budowy,

Albo niewolniczemi obciążon roboty,
Nad przepisaniem cudzej męczy się ramoty.!" Węgierski.

5. Dla czego dobrze nie wiedzieć, co nas czeka w przyszłości.
6. Skąpiec umierając, ludziom staje się najprzydatniejszym.

T. O potędze słowa ludzkiego.
8. O „Grażynie“ Mickiewicza.

STufgaben ju ten fcfyrtftltcfyen Arbeiten ter Sfticfyaeltś̂ biturtenten 1865.
2pn SD e u t fd je n :

Nil sine magno vita Iabore dedit mortalibus.
S a t e i n i f c & e n :

Quae commoda atque incommoda bella Punica Romanis attulerint

3 m  ^ o l n i f d j e n :

Dla czego dobrze nie wiedzieć, co nas czeka w przyszłości.
3 «  b e r  2 J U t t ? e m a t i I :

1. ©tue arit^wetifć^e 3łeific unb eine g e o m e tr ie  fangen beibe m it 10 a n ; tljre  §tt>eiten 

©Heber bemalten ftcfj łx>ie 2 : 4 ;  ifyre brüten © lieber w ie 1 :2 . 25Bie peißen btibe Steifen?

2. 3 n  einen SSafferbs^älter münben 3 3lßf)ren; fmb bte erfte unb bie jweite geöffnet, 

fo w irb  ber SEBafferbefyälter in  5 S tuuben gefü llt, fließen bie 2, unb 3. 3lößr», fo w irb  er in  4 

© tunben gefü llt, fließt bie 1. unb 3. 3lö$re, fo w irb  er in  0 S tuuben  gefü llt. 2>n roieoiel 

S tunben w irb  ber 33el;älter burc§ jebc einjehte 2lö§re gefü llt, unb in  Wie b ie l © tunben w irb  er 

bott fein, wenn alle 3 3iöt;reit geöffnet ftnb?

3. S n  einer Hügel bon 6r SlabtnS fei ein SDurcßmeffer f t ł t ig  g e te ilt  unb fen !re$ t au f 

ißn  bureb beH S ^e ilungöpun ft ein Hugelfrci» gefegt, W e llen  g läd jenraum  ^a ten  bie babureß ent= 

fteljenben Halotten unb w e ite s  Volum en fab e lt bie Segmente?

4. S n  ein gegebene^ gleicßfcbeufligeS Sreiect finb  3 Hreife ju  b e tre ib e n , bie fic$ uti- 

tereinanber unb bie 3 Seiten beä SDreiedś berühren.

Aufgaben für tie 2f&iturienten=$)rüfun(j ju £)jlcrn 1866.
3 m  S D e u t f c b e n :

Heber beit S p rud ): quid sit futurum, ne utile quidem est sewe.

3 m  £ a t e i u i f d & e n :

Ciceronem et de literis et de rcpublica optime meritum esse, demonstretur.

g m  i P o l u i f c ^ e u :

Jakie zasługi położył Stanisław Konarski około oświaty i nauk narodu polskiego.

3 «  b e r  Ü D J a t ^ e m a t i f :

1, 5DaS łjłro b u ft be3 2. unb 6. © liebe t einer geontefrifeben Dłeilje i f ł  102 63/ o<; ba$
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bu ff be§ 2. unb 4. ©liebeä if t  459/ ie. 2Bie groß if t  bie ©umme ber elften & ©Heber biefer 

Steife, unb wie h®4# n  biefe ©lieber?

2. © in ©utsbefißer w id  feinen SBeijen nicht Berfaufcn, ineil il;m  bie ©etreiDepreife 511 

u lebrig  fdfeineu. 3 m  barauf folgenben 3 a^ r  ̂ muß er H;n bod) Bertaufeu, obwohl ber iü ifp e l 

im  g re ife  um 2 Sdjlr. gefunfen ift. 12% %  S S e ip t finb in jw ifd je u  burd) SBunnfraß u . f. w . 

perloreit gegangen, fo baß er n u r 1225 S ifjlr. erhält, lnäfireub er im  tiorljergeljcnben 3 a^ re 

1440 24;lr- erhalten hätte. SSieoiel SBifpel ^atte er u rip rüng lid ) unb miemel ga lt ber ä M je n  

im  erfteu S a f w -

3. Stuf bem 2)urd;meffer eines §albfre ifeS  if t  in  ber gegebenen Entfernung e Bom SÄit- 

te lpunfte eine ©etifredjte e rrie te t. 9)tau fo ll einen AreiS befdjreiben, welcher bie ©entrechte, beu 

5Durd)uieffer unb ben größeren £ h e it beS ^a lb fre ife#  innerha lb  berührt.

4. 311 ein fugelform iges auf ber ©piße fieftenbeS ©efäß, beffeu Slpenfdmitt an ber ©piße 

beu 2Üiu£el = :  50° hat, w irb  eine ßugel geworfen, bereu Dlabiuä K  = :  3”  ift. SBiebiel 

SSaffer muß in  baS ©efäß gegoffeti werben, bam ü bie fu g e l gerabe bebecEt w irb , unb Wie 

fleht bas äSaffer uod) nach ber ^erauSnaljiue ber $ugel?

B. ö̂ecfügunßen
^ to h in jta h ^ d ju k o H e g tM J n #

B on  a l l g e m e i n e r e m  n t e r e f f e .

2?om IG. S lp ril 1863. ® ie  3Rtligion§* 

lehret ber ©pmnafien unb Diealfdjulen ber 

IßroB inj -p o je ń  fmben fid; bei ber Slbiturien= 

ten^prüfurtg ber älbfUmmung ju  enthalten, 

wenn eS fiel; um einen © d jü le r t;aubelt, ber an 

ihrem lln te rr id jte  in  P rim a  nicht n im m t.

2>om 20. September 1865. SDaS Siö: 

n ig l. Sßinifterium  empfiehlt bie geicbeufcbule 

in  SSanbtafeln Bon jp u g o  S r o f c h e l  in  

B e rlin .

23om 28. Dctober 1865. © in füJliniftes 

r ia L E r la ß  w irb  m itgetheilt, wonach bie 2lb= 

gangSjeugniffe fü r  ©ecuubaner ?um fD lilita ir* 

bieuft al» einjährige fre iw ill ig e  nach einem be= 

ftim m ten beigefügten ©d;ema a u^n fe rtige n  finb.

Pom  l f i .  ÜJtoBemher IS65. S ie  ©efchi<h= 

te friebrichS bes ©roßen Bon Subrn .  § a h u  

w irb  fü r bie © d)ü lerbto lio the l ober al» P rä* 

u iium  empfohlen.

B. Rozporządzenia
Erói. ProwiBcyoaaSnej Rady SakólaeJ

ogólności  się ty c z ą e e .

Z dnia 16. Kwietnia ISG5. Nauczyciele 

religii przy gimnazyach i szkołach realnycli 

prowincyi Poznańskiej maja się wstrzymać od 

głosowania przy popisach abituriensldcb, gdy 

idzie o ucznia nie biorącego udziału w ich 

wykładzie naukowym w klassie 1.

Z dnia 26. Września 1865. Król. Mini­

sterium poleca szkolę rysunkową w tablicach 

ściennych przez H. T r o s c h la  w Berlinie.

Z dnia 28. Października 1865. Nade­

słano ukaz ministeryalny, podług którego 

świadectwa odejścia dla uczniów klassy II. 

do jednorocznej służby wojskowej na wzór 

oznaczonego, załączonego schematu wykona­

ne być mają.

Z dnia 16. Listopada 1865. Polecono 

historyę Frederyka W. przez L ud  w. l i a ­

na  dla czytelni młodzieży, lub na premią.
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*gom 13. Ja n u a r 1866. $ ü r  bie crf*e 

5J)tre!toren».Gonferettj t e r  p ro m u j Sßofen ift 

t e r  T e rm in  auf bert 23., 24. unb 25. SłJIa.i b. 

& feftgefê t.

C. €l)tontf.
Slud? tn  błefem Schuljahr t;at ein Se^rer» 

tted jfe l ftattgefunbcn. 2lm 30. (September 18G5 

fd;ieb auź ber SQfUtt« be3 2ehrer=Goilcgium3 bet 

otbetitlid;e Sekret, £ e rr  5 )r . G b i n g  e r ,  urn 

eine ordentliche Scbrerftede art bent königlichen 

© p innaftum  ju  2 t;d  in  Qft»$reufjen su über» 

nehmen. § e r r  2>c. ©biuger if t  2 '/4 3«l;re  

£el;r.er an unferer S iufta lt gemefett; I;at aber 

in  biefcr fu ^ e n  f c l t  m it ber größten śTreue 

m tb Siebe fü r  feine Sd;.>Uer # n b  berp, günftig» 

ften Gefolge getrieft. S e in  Slbgang nutrbe 

h ie r allgemein bebauert. S e r U n ter3cidhnete 

w iiu fd jt il;m , baji er it t  feiner neuen S te llung 

ebenfo feegenśretd; w irten  uub in  berfelben fich 

g lüd lid ) fühlen möge. 2lu feine Stelle  tra t 

am 1- Dctober £ e rr  S r .  o. © ö l e n d E i ,  ber 

b iö bal)in eine Sehrerftelle tj  u bem königlichen 

© pm nafium  su kro tofch in  p ro tifo rifc f) perwal» 

tet hatte, ©erfelbe würbe am 6. Dctober fü r  

fe in  neues Slmt oereibigt.

2)er Spaziergang bed ©pm nafium J fanb, 

ttom fd;öufteit Söetter begünftigt, am 2'J. 2)tai 

nach Kościelec ftatt. Sem  Hefiger, § e rrn  v. 

Lączynski fp r id jt ber Uuterseidynete im  9iamen 

ber S lnfta lt h ierm it feinen tiefgefühlten S a n ! 

and fü r  bie überaus gaftlid je unb liebreiche 

Aufnahme ber Seh.rer uub t e r  S d;u lą r bcS 

©pm nafiutnS.

S e r ©efunbheitSjuftanb ber 2el;rer uub 

g d jü lc r  w ar bis auf baS leiste Q u a rta l befrie» 

bigenb. 3 n  bemfelben aber flno oiele S p ü le t  

e rfran tt unb to n  ben 2el;rent würbe § e rr  

f t r e i b e l p o f f  wdhrcttb bcS Q aituar unb eines 

She its  beS fyebruar 1866 burd; k ra n lh e it bem 

Unterricht entjogen.

Z dnia 13. Stycznia 1 SOG. Termin do 

pierwszej konlcreucyi dyrektorów przeznaczo­

ny jest ,na 23., 24. i  25. Maja b. x.

C. Kronika,
W tym także roku nastąpiła zmiana na<- 

uczycieli. Dnia 30. Września 18G5 wystąpił 

z grona nauczycielskiego etatowy nauczyciel 
jPan Dr. E b i n g e r ,  aby zająć miejsce etat. 

nauczyciela przy Król. gimnazyum w Lück, 

w Prusagh wschodnich. Pan Dr. Ebinger był 

przy naszym zakładzie 2 '/4 roku; chociaż 
przez krótki czas, pracował jednakże z naj­
większą wiernością i miłością swych uczniów 
i z najpomyślniejszym skutkiem. Jego odej­

ście sprawiło powszechny żal. Niżej podpi­
sany życzy mu, aby w nowem swem stano­

wisku z równą pracował pomyślnością i ró­

wnież szczęśliwym się czuł. Na jego miejsce 
wstąpił duia 1. Października pan Dr: Go- 

l eń s k i ,  który dotąd zajmował miejsce ty racz. 

nauczyciela przy Król. gimnazyum w Kroto­
szynie. Tenże składał dnia 6. Października 

przysięgę urzędową.

Przechadzce gimnazyalnęj, odbytej dnia 

29. Maja do Kościelca, towarzyszyła najpię­

kniejsza pogoda. Za nader gościnne i miłe 
przyjęcie nauczycieli i uczuiów gimnazyalnych 
składa niżej podpisany dziedzicowi panu L ą- 
c z y ń s k i e m u  w imieniu całego zakładu naj* 

czulsze podziękowanie.

Stan zdrowia nanczycieli i uczniów był 
aż do ostatniego kwartału zadowalniający, 

W ostatnim jednakże kwartale zachorowało 
wielu uczniów, a z nauczycieli nie mógł pan 
K r e id e lh o f f  przez miesiąc Styczeń i część 

Lutego dla choroby nauk udzielać.
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© cn  größten S Ije tl feiner S tunben in  ber 

ŁorbereituugbElaffe J;at fe in  ©ruber, £el;rer 

an  ber Ipefigen eoangelijĄ&n Elementarfdjule, 

4 je rr 8  r e i b  el f )  o f f  gegeben, bie Steligionb* 

flunben in  ber Q u in ta  uub  © e jta , uub  bie 

gcograpljifdjen in  ber Q u in ta  übernahm ber 

Ip reb ig iam tb fanb iba t, f je r r  © $  o n f  e lb ,  h?af)= 

renb heb J a n u a r uub gebruar. ©eiben $er= 

ren  fagt. h ie rm it ber Unterjeiöbnete fü r  iljre  

SJlufye uub bie große © ere itttu llig fc it, m it  ber 

fte il;n  unterftüfct l;aben, feinen .loännften 

© a u f.

Seiber berloien m ir  audj jm ci © d p ile r 

burd) ben ©ob. S l u r e l i i a n  P. © l e m t i e s  

m i e j ,  6c[;ü ler ber © orbere itungbfla jfe , er* 

ira n f  trä i;renb ber ©otnm erferien au f bent 

O ute feiner © Item  beim ©aben. © er G uar* 

taxier f f t u b o l f  ^ S o f f b e r g ,  b in  gu te r, flei= 

feiger ©d;üHer f  am 10. geb ru a r 1866 am  

©ppfeub.

3JUt gebürenbem © a n ! i f t  ju  ermäljuen, 

bafe bab © pm uafium  feit bem 1. S anuar 1865 

einen jä ^ rlid ie u  gufdjufe Pon >600 © Ijlrn . pon 

©eiten beb ©taateb erhält, ©ahurcb Jjaben 

wcnigftenb bie u n t e r e n  Sebrerftellen ben 3tor= 

m abE ta t ber ©pm uafien b r itte r -©efcaltbllaffe 

erregt.
Sm  22. SDlärj 1866 w ürbe ber ©eburtbs 

tag © r. SJJajeftät beb Äönigb in  ber gemol;n= 

ten SBeifc gefeiert. § e r r  ©pm nafiaße^rer 

© $ ä f e r  fiie lt bie geftrebe.

Większą część jego godzin w klassie 
przygotowawczej udzielał jego brat, pan Krei ­

de Iho tf ,  nauczyciel przy tutajszej ewangie» 
lickiej szkole miejskiej. Naukę roligii w kla­
sie V. i VI. i jeografię w klassie V. objął 

przez miesiąc Styczeń i Luty kandydat teolo­

gii pan Schönfeld .  Obydwom panom skła­
da niżej podpisany za ich trudy i wielką go­

towość, :z którą go wspierali, najczulsze po­
dziękowanie.

Dwóch także uczniów śmierć nam wy­
darła. A u r e l i a n  P l e w k i e w i c z ,  uczeń 

klassy przygotowawczej, utopii się przy ką­
pania się w swojej wsi na wielkich feryach.

R u d o l f  Vossberg. ,  uczeń klassy IV. 
pilny i dobry uczeń, umarł na tyfus dnia 10. 
Lutego 1866.

Z należną wdzięcznością wspomnieć na­
leży, że gimnazyuin ze strony państwa od 

1. Stycznia 1865 roczny dodatek 600 tal. 

uzyskano. Przez to stanęły przynajmniej 
niższe miejsca nauczycielskie na normalnym 
etacie gimnazyów trzeciej klassy pensyi.

Dnia 22. Marca 1866 obchodzono uro­

czystość urodzin Najjaśniejszego Pana króla 

JMci w sposób zwyczajny. Nauczyciel gim- 

nazyalny pan S chae fe r  miał mowę.

D.
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D, Statystyka.
1. L iczba  uczniów .

a. in t ©orniner 1. II. III. IV. V. VI. © uiu ina VII. (Si_f.=SuntTna Ginf;eim. AuSioärt.

©oangelifdje 6 7 22 14 21 14 84 9 93 I
!
> 156 120

Äatholifen | ä . 15 20 21 18 13 109 9 118

3  üben 1 3 8 12 13 15 52 13 65

3ufantm eu 29 25 50 47 52 42 245 31 276

l). im  SBinter
I

I. II. III. IV. V. VI. ©um tna VII. ©ef.=3umma ©»beim. HuSraärt.

©üaugelifche 7 7 21 15 24 16 90 9 99 1

> 154 125
Äatholifen 19 16 19 20 18 15 107 9 116

Silben 1 4 7 11 12 16 5L 13 64

3ufam m en 27 27 47 46 54 47 248 31 279

Abgegangen ftitb biź jjejjt toćihrenb be3 23in- 

ters©emefterg, bie Abiturienten abgerechnet: 6 

aus beni ©tminafium, 1 au» ber Vorbereitung^ 

f  taffe.

Wśród półrocza zimowego opuściło do­

tychczas, oprócz abiturientów, 6 uczniów gi- 

mnazyum, i  z klassy przygotowawczej.

2. £cI)rcr.23t&ltoti;c? 2. Księgozbiór nauczycieli.

©cfdjenft e rh ie lt bie Stnftalt »on bem § e rrn  M in if te r  ber geiftlidjen Angelegenheiten: g o f j ,  

3e itfdh rift fü r  preu^ifche ©efchichte unb SanbeSlunbe; S B o t b e m a r ,  3 UC ©efd;id;te unb © ta t if t i l  

ber ©eichrtetu unb ©chulanftalten DiufjlartbS fü r  1866; V o u t e r t o e f ,  ©efchichte ber lateiuifchen 

©d;ule ju  ©Iberfelb.

©etauft tourben: Tacit. Agricola »on ß r i t j .  Germania »on ©ruber .  Varro de lin­

gua latina »on D. M ü l l e r .  Scriptores bist. Augustae »on ©afaubonuS .  Persius »on ® ü b ;  

ner.  Aristoph. comoed. »on Äocf. Sie Adjanier »on Dlibbecf. Thucydides »on Jlrügev. 

Arrian »on Ä r ü g e r .  Aristoteles griechifd; unb beutfcf) 4 S3be. »on ©ngeltnann.  P l a t o ,  Par- 

menides, Meno unb Euthyphron Politia, Gorgias, Protagoras, Phaedrus »on © t a l l b a u nt. 

Dinarcbi oration. ». 6 cf)mib t .  H a r p o c r a t i o n  Lexicon. P r o c o p  historia arcana ». D r e l l i .  

Diene 3ahrbüd;er für Philologie unb pbagogti »on glecfeifen. © t e i n t h a l ,  (S^arafteriftif bet
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ftp im  b'eS ©pradjbauA Slaf j ,  gried;ifd;e SJercbtfurrefeft. S e r n b a r b p y  rent. 

Siteramrgefcbidjte. K re bs ,  Sntibarbaruó »cn- ü l l lgaper .  S r u g id ; ,  Steife uacb ^erfien, 

2B- 33a d e r n ageT, beutfcheź Sefebud;. g u d i a n  S c b m ib t ,  ©efdtdjte ber beutfcben Sitcratur., 
Son bemfelben- ®efd;id;te be3 geifügen- Stbenź in SDentfĄlanb feit Seibnip bis Seffing. © i ef e= 

bred;t ,  ©efd;icbte ber bentfdjen Kaiferjeit Sb; 3'.-Słbtł;. 2. ©efd;id;te ber SUfiffenfdiaften itt 
fEeaiftblanb Sb. 3 unb 4. ^irj>el  uttb ©relfd;el ,  gatyrbud) ber ©rfinbungen I. Jahrgang» 

äBit l luer ,  (Efperimentalpłfpfit-Sb. 2 S  btł;; 2, SDła-rtuź, matl;ematifd;e Slufgaben. 2)ienbel* 

fo^n op. 55. (3lntigone). Sie gortfejsiiugen »on © t i e l ; l ’3 ©entralbłatl, S e t e r m a n n ’3 

SJtidtbeüungen, ©dplömilch’#  geitfcbrift für 3dŁatX;ematif, ©d>mib’£ ©ucpflopäbie beS (Srjie  ̂
btutgżroefen*..

3* 3uflcttb*2itMiptl)eF. 3. Biblioteka młodzieży.

Wycieczki w świat daleki. Wronowicz, .  dzieła poetyczne 3 tom. Wojak, jakiclr 

mało- Anioł Pański.. J- Dalek i , ,  wspomnienia mojego ojca żołnierza dziewiątego pułku księ­
stwa Warszawskiego. K osz u t sk i ,  żywot świętego Wojciecha* Dwa procesa. Zabłocki , .  

Komedyc. Choc i szew sk i , ,  przyjaciel polskicli dzieci 3 tomy, gerb,  ©d)m>ibt, bie £>ol)ens 

ftaufen 2. Sbe- g . S d ;m ib t ,  ©ejddcfyte ber greil;eu»Eriege. g- © djmtbt,  SBalkuftein- gerb ,  
© d ;n ito t, SKeinefe gu<h3. S a t o n ,  guliul unb' SJłaria, ©Iiaubiuä,  §ebwig SirL ©lau* 

b i u ź ,  häusliche ©orgen. (EugelL=®iiutl)er, 2öeina<htSabenbe in Srafilien.. g a b r t c i u » ,  

^iaulś Schuljahre. © n m p e r t ,  ber Heine Schuhmacher, ©roffe  raib O t t o ,  Sor fiiufjig gał;* 
reu. © er f täder ,  SjMfł unb ipu(j. S)er berliner gugenbfreuub, K o r b e r ,  ber ©udfaftenmanu. 
K ü h n , 3 Sbe gngenbfchriften. KLette, gagbff-ijjen auS beiben |>emiöpbäreu 2 Sbe. K le t t e ,  
panorama 2 Sbe. Klet te ,  ©rjäbluinjeu für bie reifere gugeub 2 Sbe. Klette ,  3tatur unb 

©ittenbilber. Klet te ,  ©Rjjenbuc^. Klet te ,  ’Sänber nuto Sölfer. Körner ,  ißrinj (Eugen. 

ÜRinbermann,  6. Sänbe gugenbf^riften- 3lter ip gugenbbibliot^ef ( 3 Söst) 2tieri&, bet 

Silberbieb. O t to ,  bab Such berühmt geiootbeuer Kiuber. S i e r f o n ,  bie grei^eitätriege. Srel* 
ler ,  31ömifd;e 3Jłptł;ologie. 9t ieri$,  Sorenź be $aj;n.. G&riftopb o. ©d;mib, 2 Säubd;eu 

©rjä^iungen. © g r ö b e r ,  baó SSieberaufblühen ber flaffifd;en ©tubien m  SDeutfcblanb im 15t 

unb 1(3. gal;r^unbert. Schönte ,  bie Sagenwelt ber 2tlten- ©tein ,  Klofter unb Slbfc. S te in ,. 

Sebetftrumppßi'kphingen. © te in ,  ©eegemätbe. S t e i n ,  Quentin Skrtoarb. 2Balter,  gabeln, 

aller geiten unb Sölfer. SBäguer,  3tom 2 Sbe. 2Bag.iie r ,  bie «einen SfLinjenfreunbe. 

Xie 2Belt ber gugeub 6 Sbe. g a t t r c i » ,  ber Weiße' Slbler, grany, H o f f m a n n ,  5 Sänbe 

gugenbfd;riften. B ü t t n e r ,  bei erfte unb ältefte 3tobinfon. ß i l b e b r a n b t ,  3tobkfon8 (Solo­
nie. 2B. D. £ o r n ,  27 Sänbe Solfb* unb gugcubfc^viften.

H. ^>l)l)1ifaHfd)cr 2lvi>arat. 4- Apparats, fizykalne.

2łu§ ben fDÜtteln be§ ©täte würben angefcbufft:

15 fDi'eibingerf^e (Elemente unb 1 ©entrifugaEmafd)ine.

gür ben Unterricht in ber Dtatnrhefcbreibung tourbeit angefdjafft:
2Banbtarten m it Slbbtlbungen pon Sögeln.

5 - U nterfH i|in rggfonbg,
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5. ttnterfiu$intgdfontö.

$ it r  ben UitterfłufcungSfonbS finb im  Saty­

rę 1365 eingcfommen: 

butcE) m ilbc Setträge GO 2y. 5 Sgc 
•bei beut ©pajiergange 

be3 ©tymnafmä. burd)

£ rn .  Kaufm ann 33 a I» 

l e r S b r u n n  gefam*

m e lt .4 % 2 % 6 %
.auS bem S c rfa u f ber 

©dgulgefetye 3 3)1 19 %

Kaffenbeftanb to n  1364 7 3)1 12 %  1 %

75 3 jl 8 %  7 %

3tu3gegeben tourbe: 

Unterftütyungen für 

tcürbige Schüler 

für Sitd)cr ja 9ßrä= 

tuten nnb 3ut  2Itnien= 

bibliottyef inet, -tßorte 
u. 35uctybiuberrcd)nung 

an beit <£d)ulbicner 

fürs ©infammein

15 3)L 10 Sgc 6 %

4G 3)1 1 Sgr 3 %

•2 3)1 2 % 6 Sfjt-

63 3)1 14 Sgc 3 %

©3 b leibt ein Kaf=

fenbeftanb non 11 ^4 5gc 4

g u ber G parfaffe t>at ber UnterftüfjungS* 

•fenbS ein K ap ita l uogt 160 ©tylcu.

giUen SB.otyUtyätent, bie ©efetyenfe an ben 

UnterftüyungSfonbS gegeben tyaben, fpvictyt ber 

.■Unterzeichnete h ierm it im  "lauten öer Slgtftalt 

feinen iunigften © a u f aus.

5. Farduss v/sparcia.

Do funduszu wsparcia wpłynęło w roku 

1865:
przez dobroczynne 

składki 60 tal. 5 śgr.
przy przechadzce gy- 

Einazyalnej zebrał ku­

piec pan W a l l e r  s-
-brunn 4 tal. 2 śgr. 6 fu.

ze sprzedaży praw
szkolnych 3 tal. 19 sgr.
w kassie z r. 186.4 7 ta l  12 śgr. 1 fn.

75 tal. b śgr. 7 fu.

Wydano:
Wsparcia dla godnych
uczniów 15 tal. .10 śgr. 6 fu.

na nagrody i do bi­
blioteki ubogich włą­
cznie porto i introli­
gatora 45 tal. 1 sgr. 3 fn.

Słudze szkolnemu za
zbieranie 2 tal. 2 śgr. 6 fn.

Ü3 tal. 14 śgr. 3 tu.

pozostaje w kas­
sie 11 tal. 24 śgr. 4 fu.

Fundusz wsparcia ma w kassie oszczę­

dności kapital 166 tal.

Wszystkim dobroczyńcom, którzy składki 

do funduszu wsparcia złożyli, oznajmia pod­

pisany w imieniu zakładu swe najczulsze 

podziękowanie.
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O n ^er ’am 30- September 1805 unter bem SSorftfj bes ÄC 'itljI. P rotńnńab© d}uIrafhS  

§ e rru  @el;cimrat[; D r .  « D te lfr in g  abgeljalteneu 2 lb iturienten*Prüfung erl;ie ltra  folgeube «Primaner 

baS ßeugnip t>er Steife:

(VII) I. $ugo pamm, ©oI;n beS beworbenen ffwiSgerW&tSrath« £am m  in  SBreföm, geboren 

ju  SSrefdhcn, ebangelif<$er Gonfeffion, 21 £ahre a lt, mar 2 % Sal;re in  nuferer ©dutie, 2 in  bec 

P rim a , ftu b irt i i :  S reS lau 3 u i'a*

(VIII)  2. Cäfar Holt, ©opn bes ßanfmatmS «Roft in  «ßtrefcfien, geboren 311 «Streiken, fa s o li*  

fdier Gonfeffion, 21 3at;re a lt, mar 2 Sabre in  unferer ©dntle, unb jm ar in  ber p r im a , mibmet 

Jid) in  Pojeu ber S inologie.

^ e': a ilt 10. SRärj 18GG unter bemfelben Porfijsenbcn abgel;alteneu Abiturienten

«Prüfung erhielten folgeube 17 «Primaner bas ßcugnij) ber Steife:

< IX )  1. 5 tauislaro Pakalarski, geboren in  SSienomno ÄreiS Prom berg, © ol;n  eines Giemen* 

tarleßrers, fa tpo lifd je r Gonfeffion, 2 4 %  Sahre a lt, ioar 1% 3al;re  in  unferer ©djule, unb jroa t in  

«prima, w il l in  P e lp lin  g e o lo g ie  ftubiren.

( X )  2. #ol)ann öulctmg, geboren in  flu lrn , ©ofm  eines ©d)nI;mad)erS, fa ^ o lifd je r Gonfeffiou, 

26 3 abre a lt, mar 2 ’/* 3 al)re in  ber ©d;ule, 2 in  ber «prima, miß ficT; beut poftfach loibmen.

( X I )  3, Sahob (Eieslcmirj., geboren in  © t r5el.n0, ÄreiS Snom rarlaro, ©o[;n eines SlderbürgerS, 

Ia tl;o lifd )er Gonfeffion, 20 3a l;re  a lt, mar 2V* g n ljre  in  ber ©d;ulc 2 itt ber P rim a , m iß inP reS * 

la u  -Philologie ftubiren.

. (X I I )  4 . Ju lian OOramfe, geboren in  ©nefeit, S o l;u  eines 2R ilita ir!ranfenm drferS, la tf)o I:fd;er 

Gonfeffion, 23 3al)re a lt, mar 2%  Sufu'e in  ber ©d;ule unb jm a r in  «prima, lo ill fid) beut poft» 

fac'9 mibmen.

( X I I I )  5. M CP*) fja ffi geboren in  Äoritomp, £ rc is  SGHrfi^, ©ofm eines ©runbbefi^erS, fa* 

th o Ii;d)er Gonfeffiou, 24 Salme a lt, mar 2 1/ 2 3 ab*e in  ber £d;u le , 2 in  p r im a , m iß in  «Öiünftec 

Rheologie ftubiren.

( X I V )  6 . öolcslam ^a jlr jtb sk^  geboren in  3 n tn , Ureis ©dfub in , S o l;n  eines Glementarleh* 

rerS, fa tho lifd je r Gonfeffion, 2 3 ’/*  Satyrę a lt, mar 2 % Satyrę in  ber ©ctyulc unb jm a r in  p r im a , 

miß in  Pofen g e o lo g ie  ftubiren.

( X V )  7. .SUtguftin fialmoroski^ geboren in  «ßiemojemfo, ßreiS Snomraclam, ©otyn eines © uts* 

Snfpcctors, fattyolifttyer Gonfeffiou, 19 Satyrę a lt, mar 2 ’/* Satyrę in  ber ©d;ule, 2 in  «Prima, miß 

in  «Breslau «Philologie ftub iren.

(XVI)  8 . etmarb ^olobjitjem ski, geboren in  ©ctymerfenj, ßre is Pofen, ©otyn eines m fto rb e *  

neu «Rentiers, fa tl;o lifd ;er Gonfeffion, 21 Satyrę a lt, mar 2%  Satyrę in  ber ©d}ule, 2 in  «Prima, 

m iß in  B res lau  P h ilo log ie  ftubiren.



( X V I I )  9.  5timnt geboren in  © la bo m trj, ÄretS 5Songrot»i§, ©ofyra ehr*» ©runb=

befifserS, fa tbo lifd ;er (ionfeffion, 2 1 '/,  Satire a lt, toar 2%  g a ^re  in  ber Scbule, 2 in  5ß*ima, ioiE 

in  ge fe it S^eotogie ftubiren.

( X V I I I )  10. ^ahob fm ij,  geboren in  Snoioracta l» , ©o(m  beS l;iefigen ÄaufmannS 9)lid)ael 

Leo», ju b i l ie r  Relig ion, 18% 3af;re a lt, ioar 9 3al;re  in  ber ©cfmle, 2  in  iß rim a, to iö  in  Ö erlin  

©efdtidfte ftubiren.

( X IX )  11. UHabislat» Jttarslii, geboren in  Ulogafen, S o l;n  eines oerftorbeuen äderbürgerS, 

latltolifcber ©onfeffioit, 24 ^a ^ re  a lt, toar 2'% 3a l;re  in  ber ©cfyule, 2 in  iß rim a, m ill in  SÜlünfter 

S ino log ie  ftubiren.

( X X )  12. A lb e rt Haß, geboren in  S erjtjfo too , ß re iä  SDJogilno, S obn  eines ©utSbefiftcrS 

coangelifcber (Sonfeffiott, 20'% $af)re a lt, toar 6 $al)re in  unferer ©cfyule, 2 in  iß rim a, » iE  ftd) bem 

iß o ftfa ^  toibmen.

( X X I )  13. / ra n j jOlirdtf, geboren in  Sagietonili in  Solen, ©ol?n eines »erflorbenen @uts= 

padjterS, fa tlto lifd fer Gonfeffiott, 20%  3 al;re a lt/ w a r 2'% 3abre  in  ber ©c§ule, 2 in  SfSrima, toiH 

in  S e rltn  f i l o lo g ie  ftub iren.

(X K .II)  11. ,3ofepf> $orta |)ftm rj, geboren in  © loW itoloo, $re i3  ÜDlogilno, © ofm  eines © uts* 

befifcerS, la tfto lifd fe r ßonfeffton, 20 3al?re a lt, War 3 ^a ^ re  in  ber ©d;u le, 2 in  ^ r im a , » iE  fid) 

bem gorftfac^ toibmen.

( X X I I I )  15. Jlgnaj Hogala, geboren in  S r jb ta rn ia , ßreiS ßonifc, ©ofm  eines »erftorbenen 

©runbbefifcerS, fa t^o lifd je r ©onfeffion, 24 3a l;re  a lt, w a r l s/ 4 S “ ^ e  in  ber © $ u le , unb s» a r in  

S rim a , toiE in  S reSlau ©efct)i$te ftubiren.

( X X IV )  16. Sjjabbäus ». Erjcinskt, geboren in  D ftro loo, ßreiS SnoWraclato, © o^n  eines »er= 

ftorbenen ©utSbefifcerS, tatfjolifcfier (Sonfeffion, 20 Sa^re a lt ,  toar 5'% Qa^re in  ber © $ u le , 2 in  

iß rim a, w iE  in  SreSlau 3JIat^ematiJ ftubiren.

( X X V )  17. # a r l Diola, geboren in  ß ru p p  in  Dber=Sd?Iefien, So(m  bes ftiefigen J?reiSge= 

ridttSratftS S io ła , !a t§ o lif$ e r Gonfeffion, 23 Sa^re a lt, w a r 10%  Sa^re in  ber ©d;ule, 2%  in  ber 

iß rim a, WiE fi<^ bem iß oftfad; toibmen.

jBertfyeilung
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Hcrttycilirng Potfasaf [ckcyf
{irr .Cdilroiifii «ntfr bic jfeljrrr niâ rrnö Jirs fUiir— między uauczyc-eli w półroku zimowym 

tfr-5emc|lcrs 18G5—66. 1365—-66.

£  e l) v c r.
|

< S tu n b c n j< r l; l t i t  jc b e v  &  ta f fe . Summa.

I. 11 III. IV . | V . | V I  | \  11-

l .  © H u t  h e r ,  coangelifch, 

3 )ire fto r.

0 ©ried).
3@efd)icb!

te

4 ©riedj.- 
(^ro|a.) i ■

j
t

»3 ;

•■2. 6  d) tu i  b tf, fat[;eUftf>, 

1. Oberlehrer.

tÜJktbeuu 
2 kboiw

4iüiitbem.
l w m

30JlafbeiH.
2 'Jiüturbe; 
fcbveibuitg

3-klatl)cn:-.
19

3. D r. © j a p l i c f i , ,  Eat^ol. 

2. Oberlehrer, 

O rb iu a riu ä  non I ,

ü Satein. 
2’ »palnifcb

3* Satein. 
Sid)ter

2 ąiulnifch

G ©cied).
i

i

i
j } IS 1

1

4, © d jra a r 'ä ', Eath®lif<h> 
1. orbentlicher Sehrer, 

O rb in a ii itź -üoh I I I .

[3 ©efd)id). 3 ©efd)id). 
k. ©eogr, 

2Sat.Sid).

b ©derb-
2 02. kotmfd) (beutfd)e 

Ülbtbeiluinji)
2 kołu. (polu. Slbtb.)

2 'kein. (pbln. Slbt!),)'

5. D r. o. © o l e n & E i ,  et».., 

2. orbentlicher Sehrer, 

D rb ina riuS  tunt I I .

3 Seutfd) 
2 Patern 
Siebter

8 Satein. 2 Seutfd) J 3- Jremso).
; 20(t*eutfd)e dlbü

G. D r. R i l l i g ,  eoüttgelifdh, 

3. orbentlicher Sehrer, 

O rb in a riu ź  Don IV ,

2 Seutfcb 
2 ©nied), 
Sidjtcv

8 Satein, 8 Satein,.
20 !:

i i
:■ 1 i

7. D r. 3 a h « ź ,  e tunge l,, 

4 . orbentlicher Sehrer, 

O rb iuariuS  Don V f.

3-©efdńcb' 
te untr 

©esgvapb. 
2 Sentfcb

'.) Satein, 
3 Seutfd) 
2 ©cęgi-.

. ;

21 ;

2kainiid)(btia). 3lbi)

S. S c h ä f e r ,  fatholitch, 

5 orbentlicher Sehrer, 

O rb in a r, oon V.

2 S ra iW 2 Jraujef. 2 JrarQbf. 2 A-ranjijf
2 Satein. 

Sichter

!> Satein, 
3 Seuifd)’ ao

i 1 ^

9. © o r t j . ,  fatholifch,

G. orbentlicher Sehrer.

2 Zeichnen3 fRedtnsit'4 dfechnra 
2 dlaturb. ,2 dlaturb.
2 ;)eid)iteii|2 ärichnen
3 cd)rrib.|3 Schreib".

2 k’obnid)
25*

i 10. S c h ö n f e l b ,  S upe rin t. 

eoangel. Steligionölehrer.
l

e.pebräifcb 2.'>brdifdj»

* :2 iHeligion 2 dleligion

11. © a r g j t f a ,  SSicar, 

la tho l. 9teligionbIehrer.

1

7 1
2 dieligion 2 die igion 3 dieliijitm

12. Ä r e i b e l h o f f ,  epangl., 

£et;rer bet Süorflaffe u. 
j Turn lehre r,

2 ©eogr. J 3 dfeligion 
9 Seutfd) 
5 dledjiA'ii
4 Schreib. 
2 ©eogr.

283 Sieligiott

13. S t o l p e ,  eüaugelifch, 

©efanglehrer
5 Stunbeii ©e dng.

_______1
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$>ct u :u :  SurfuS beginnt iS . in tn c v f ia j j  

öc i?  1 2 .  1 S G 6 .

g u r  Slufitufmi.e neuer ©dj.ftler i f t  ker 1 0 . 

p v iŁ  V o rm ittags  non 9 l i t j r  ab fü r  Oie 

X S iu fy e ü u i fd je u ,  ber 11 .  S p r i t  in  kerfeiben 

« e it 'fü r bie Sin a r t i g e n  beftimrnt.

S e r Xlnterjeid)uete erlaubt ,ficfy auf fot= 

genbe Veftinimungen aufm erffam  jn  machen:

1. ipeufionen fü r  h ie  auswärtigen © dpiter 

bürfeu n u r m it © cne|m igung  beS g)iref* 

torS gewählt gerben.

■% S e r Abgang b rr © R itte r bon ber Stuft a lt 

muf} oon Oen ( S t i e m  ober bereit © te il* 

Vertretern fd ;r if t t id f ober münfelid? bent 

S ire tto r  äugelet gt werben. S3i3 biefe S tk  

utetbuug erfo lgt if t ,  w irb  ber ©d)fiter atd 

ber S lnftatt u o #  angetmrig angejefH’tt unb 

baS ©cb .u lge lb  m u ff f o r - t b e ja , | l . t  

W e r b e n .

;3. B u r Sluruatjme fn  bie © e j t a  ;i f t  erf.o.r« 

bcrtid)-:

a. oa§ netten octe ?. Sebensjubp;

,b. © e lä u fig tä t in t .Seien beutfiber unb lg« 

teuüfdjer $Drudfd).rift. ft 'enn tn i| ber 

iu id jtig fteu ätebetpeitc; 

x .  g e rtig fe it, in  b e u t  f cbe r  © p r  ad>e 

S i f t i r t e S  im  © anjen o rtt;og rap |ifd ) 

richtig uac|yufd)reiben;

d. ©icperbeit in  beit 4 ©pecie* m it gan je ti 

Sagten,;

e. ©tementar?5?cnntnifi ber ©ecgraplpe, na« 

luentUd; Oon *re u p e n ;

-f. fü r  bie © pangelifbe tt: S e fam ttfdm ft 

m it ben toidjtigften © efb id jteu  beS SU« 

ieu  unb beb Stetten Seftaments.

0 u n f i ) C ] P .

Nowy laivs rozpoczyna. się w C sw a ite^

dnia 12. E w ietn ia iS68.

Bo przyjmowania nowych uczniów prze­
znaczony jest ólzicń 10. K w i e t n i a ,  przed 
południem o 9tej godzinie dla .miejscowych, 

dla zamiejscowych ten sam czas dnia l igo 
K w l e t m a .

Podpisany pozwala sobie na następu­

jące rozporządzenia uwagę zwrócić:
1. pensye dla zamiejscowych uczniów wol­

no tylko za pozwoleniem dyrektora obie­

rać ;
2. Odejście uczniów z zakładu musi od ro­

dziców lub ich zastępców piśmiennie lub 

ustnie dyrektorowi ozuajinionem zostać. 

-Dopóki odmeldowanie to nie nastąpi» 
uważa się, że uczeń do zakładu należy 

i  opłata szkolnego musi być opłacaną.

;3. Do przyjęcia do klassy VI. wymaga się:: 

a) skończonego 9go roku życia; 

h) biegłości w czytaniu niemieckiego i ła­

cińskiego druku. Znajomość najważ­

niejszych części mowy.

-c) Biegłości w napisaniu dyktowanego nie­

mieckiego, ogólnie ortograficznie bez 

błędu.

d) Pewności w czterech działaniach z 
liczbami calemi.

e) Znajomości elementarnej jeografii, oso­

bliwie Prus.
t) dla ewangielików: znajomości najważ­

niejszych powieści starego i nowego 

testamentu.

Günther.

fr



Xtenftag,  ben 2T. $?ät$ 1 8 6 3
£3o r ni111aflś 8 l ltjr:

Türdjcngclatu}: Pater noster Don d a  t> a l l  e.

S e x ta  unb Q u in ta :  Dicltgion, fa tf;o lif$ . SSicar © a r ä j t f a .

Septima: SDeutfdj. —  © e o g ra ^ ie . $ r e i b e l l ; o f f .

S e x ta :  f ia tä n if^ ,.  3 a I n t 3 . —  Diaturbefd;reibung. G ö r t 3.

Q u in ta : jyranjüfid;. u. © o l e n s ü .  —  Dtedjmen. © ü r t j .

Quarta: ^ßolnifd?. < s d ;w a r j .  —  SRat&eraatif. S < $ m i b t .

?? a eft nt 2  1t f; **:

T e r t ia :  g ra n jö fiid ;. S ^ ä f e r .  —  Sateinifd». g u n g .

5 e c u n d a : © ried jiid ). © ü n t f i e t .  —  ©efc£;icl;te. 6  d; n> a r  3.

<5 cfang.

Stittrood), ben 28. SPäcj 1866
2 3 p t n 8 MSjr:

<EI;ora l.

F r ic ia :  ©eutfdj. u . © o l e n s f t .  —  £ateinif<$. S j a p I i c H .

$eut[d;e Diebe be3 A b itu rien ten  Sebty.

© n t l a f f u n g  b e r  A b i t u r i e n t e n .

5d,luß-®efa«0: JE» i f t  befUmmt in  ©otteS Siaty" »on D f le n b e l j o  $ k .




